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Vernichtung-lrieg gegen Meuchelmörder
w „Wir haben es satt", erklärte dieser Tage der bri¬

tische Luftmarschall Joubert , „Bomben auf militärische
Ziele niederzuwekfen. Wir wollen auch die Deut¬
sche n i n D e u t s chl a n d se l b st t r ef  f e n. und das ist
es, was wir vor allem tun wollen". Dieses offene Einge¬
ständnis und die verräterischen Worte vor allem bestätigen
m aller Form den Mordbefehl, den der britische Minister¬
präsident Winston Churchill  der Royal Air Force er¬
teilt hat. Die deutsche Bevölkerung soll also getroffen, das
Leben deutscher Zivilisten ausgelöscht werden, und das
Bombenabwerfen fern von jedem militärischen Ziel, wie
jetzt wieder in Norddeutschland und' in Berliner Außen¬
bezirken, nennen die politischen Verbrecher an der Themse
„Kriegführun  g". In der englischen Geschichte mag
man freilich Beispiele für Ruchlosigkeiten dieser Art finden,
sonst aber hat eine Kulturnation sich noch nie derart hohn-
voll zu solch einer schmutzigen Kampfesweise bekqnnt. Das,
was Churchill verübt, ist Meuchelmord. Es liegt uns fern,
allein unserem Abscheu  über diese Methoden Ausdruck
zu geben. Jedes Verbrechen,  das britische Soldaten
im Aufträge ihrer Regierung verüben, findet seine
Sühne.  Diese Sühne wird angesichts des ungeheuerlichen
Schuldkontos der britischen Plutokraten darin bestehen,
d l̂tz dkk. Gangstertum in London mit Stumpf und Stiel
ausgerottet wird. Es geht jetzt darum, daß England ein für
allemal die Möglichkeit verliert, in einem neuen Krieg
Schandtaten von der Art, deren empörte Zeugen wir jetzt
sind, zu verüben.

Wenn zunächst auch noch nicht gesagt werden kann, wann
dieser von den britischen Plutokraten gewollte Krieg sein
Ende erreichen wird, so steht sein Ausgang unum¬
stößlich  fest . Das Ende dieses"Ringens bildet die Ver¬
nichtung Englands. Dabei handelt es sich nicht einmal um
Ankündigungen, sondern einfach um Folgerungen aus einer
Entwicklung, die kräftig im Zuge ist. Schön sind die
kriegswichtigen Werkein  London von deutschen
Kampffliegervevbänden in weitestem Maße zertrüm¬
mert,  schon ruht ein beträchtlicher Teil der Home fleet
auf dem Grunde des Meeres,  schon nähert sich der
Krieg Alexandrien und damit lebenswichtigenPunkten des
britischen Imperiums , schon hat England in drei Weltteilen,
in Amerika, Asien und Afrika, bedeutsame Stützpunkte auf¬
geben müssen, schon muß England selbst  erfahren,
was eine Blockade  bedeutet . Wohin die Plutokraten m
Üondon ihre Augen richten, überall stoßen sie auf Trüm¬
mer und zerplatzte Illusionen.

Die Versuche aber, die in England gemacht werven,
um die Bevölkerungaufzu muntern,  sind gerade-
M kläglich. Es ist ein schlechter Trost, wenn der Londoner
Rundfunk die Behauptung aufstellt, England könne nicht
blockiert werden. Erstens hat man in London mit Behaup¬
tungen noch nie großes Glück gehabt, und zum anderen ist
die Zeit noch nicht lange her, da England sich als Blockade¬
macht fühlte. Zum mindesten beweist also die Aeußerung
des Londoner Rundfunks, daß die britische Blockadepolitik
gegen Deutschland— und darauf hatte man alle Hoffnun¬
gen gesetzt— endgültig gescheitert ist. In den gleichen Rah¬
men gehören Prophezeien  über die Steigerung der
Flugzeugproduktion und Hoffnungen auf Schwierigkeiten
in der Versorgung Deutschlands mit Oelen und Metallen.
Gerade, daß die Flugzeugproduktion  weiter ge¬
steigert werden soll, zeigt eben, daß sie nach wie vor un¬
zureichend  ist . Was aber die deutsche Versorgung be¬
trifft, ist unsere Eigenproduktion unbegrenzt,  und auf
die Versorgung mit Oel aus Rumänien und Rußland hat
England überhaupt keinen Einfluß mehr.

Mögen die Briten sich weiterhin selbst etwas vormachen,
mögen sie ihre Politik des Selbstbetruges bis zur Kata-
str ophe  fortsetzen, mögen die Plutokraten in ihrer sitt¬
lichen Verrohung der Auffassung sein, daß es auf ein Ver¬
brechen mehr oder weniger nicht ankomme und mag die
„Times" sich nicht entblöden, Briefe zu veröffentlichen, die
ein Vernichtungsprogramm für deutsche
Kunstwerke  aufstellen . Alles das zeigt nur , wie not¬
wendig es ist, daß der Krieg gegen England hart und
bis zur Vernichtung  durchgeführt wird. Inzwischen
hat sich nun auch die britische Majestät selbst unter die
Äreuelhetzer begeben. Aus einem bombensicheren Bunker
des Buckinghampalastesheraus machte König Georg VI. in
einer Rundfunkansprache den Versuch, mit Hilfe des angeb¬
lich torpedierten Kinderschiffes das Mitgefühl der Welt zu
erschleichen. Wenn der König von England und Judäa der
Meinung ist, daß wir „in grauenvollen Zeiten"
leben, lo wird er sich hoffentlich darüber klar sein, daß
England  es ist. das für die Zeiten, die Europa jetzt
durchmacht, v e r a n t w o r t l i ch ist. England >vax es,,das
aus seiner Herrschsucht jeden friedlichen Ausgleich unmög¬
lich gemacht hat. England war es. das Frauen und Kinder
den Krieg angelggt hat und nun schlägt unsere Luftwaffe
wstematisch Kriegsavvarat Englands zusammen, aus
daß endlich Großbritannien das erntet, was es m langen
Jahrhunderten des Raubes und der Vergewaltigung der
Völker überreichlich verdient hat : den Untergang,

. , Stockholm. Eine deutsche Abordnung von Eise
sachverständigen traf in Stockholm ein, um mit der G
direktion der schwedischen Staatseisenbahn Verhand
über eine - non Verkehrsfragen auftunehmen.

Vollkommene Solidaritüt der Achse
Telegrammwechsel Nibbentrop- Ciano

DNB. Berlin. 24. Sept » Nach Abschluß der Besprechun¬
gen in Rom hat der Reichsminister des Auswärtigen von
Ribbentrop beim Verlassen Italiens an den Kgl. Italieni¬
schen Minister des Aeußern Graf Ciano das nachfolgende
Telegramm gerichtet:

„Bei meiner Rückkehr nach Deulschland gedenke ich mit
besonderer Freude und aufrichtigem Dank Ihrer herzlichen
Gastfreundschaft. Es hat mich mit großer Genugtuung er¬
füllt, daß ich im Aufträge des Führers gerade in dieser
Phase der Riederringung Englands wichtige Fragen der
gemeinsamen politischen Zielsetzung und der zukünftigen
Gestaltung und Sicherung unserer Lebensräume mit dem
Duce und Ihnen besprechen und hierbei wie immer die-
völlige Uebereinstimmung unserer Auffassungen feststellen
konnte.

Ich bitte Sie , Ihrem Duce meinen wärmsten Dank für
den herzlichen Empfang und meine aufrichtigsten Gefühle
zu übermitteln. Mit meinem Dank an Sie , lieber Ciano,
für Ihre Gastfreundschaft verbinde ich den Gruß an die Be¬
wohner der Hauptstadt des Imperiums , die in so spontanen
Kundgebungen ihrem Bekenntnis zur siegreichen Politik
der Achse Ausdruck gegeben haben. In freundschaftlicher
Verbundenheit Joachim Ribbentrop."*

Der italienische Außenminister hat dem Reichsaußen¬
minister mit folgendem Telegramm geantwortet:

„Ich danke Ihnen sehr, lieber Ribbsnkrop. für die Bot¬
schaft, die Sie mir am Ende Ihres hochwillkommenen Auf¬
enthaltes in Italien gesandt haben. Die Besprechungen, die
Sie in Rom führten, haben wieder einmal in diesem histo¬
rischen Moment die vollkommene Solidarität der Achsen¬
mächte und die absolute Uebereinstimmung der Gedanken
über die Reuordnung bewiesen, die der Führer und der
Duce nach dem endgültigen Sieg unserer beiden Völker
schaffen werden. Ich bitte Sie, dem Führer meine ergebenen
Gefühle zu übermitteln.

Ihnen , lieber Ribbentrop, drücke ich meine lebhafte Ge¬
nugtuung für die Resultate des Treffens von Rom aus und
fende Ihnen in kameradschaftlicher Freundschaft meine
herzlichsten Grüße . Ciano."

Der Telegrammwechselzwischen dem Reichsaußenmini¬
ster von Ribbentrop  und dem italienischen Außen¬
minister Graf Ciano  gibt der engen Verbundenheit der
beiden Achsenmächte Deutschland und Italien und der
Herzlichkeit der Beziehungen zwischen den Staatsmännern
der beiden Länder erneut Ausdruck. Reichsaußemninister
von Ribbentrop hebt in einem Telegramm die völlige
Uebereinstimmuna der Auffassungen  her¬

vor und mit ähnlichen Worten verzeichnet der italienische
Außenminister Graf Eiano eine vollkommenumlhrdgbfien
Außenminister Graf Ciano eine vollkommene Solida¬
rität  in einem historischen Moment. Hierbei handelt es
sich um einfache Feststellungen. Denn diese Einigkeit über
Weg und Ziel ist wicht das Resultat von Konferenzen und
Verhandlungen, sondern sie wurzelt in der Revolution der
beiden Länder und in ihrer Einstellung zu den Fragen der
europäischenPolitik. Gegenwärtig verbürgt diese Solidari¬
tät die energische Fortführung des Kampfes gegen
England.  Für die Zukunft aber sichert die deutsch-sta-
lienische Zusammenarbeit die endgültige Gestaltung und
Sicherung der Lebensräume beider Völker. In beiden Tele¬
grammen kommt erneut zum Ausdruck, daß bei der Be¬
gegnung in Rom vor allem auch über die neue Ordnung
nach dem Siege  gesprochen worden ist. Das war mög¬
lich, weil schon heute endgültig feststeht, daß die Zukunft
Europas von Deutschland und Italien  gestaltet
wird, frei von jeder englischen Einmischungsmöglichkeit,

Oie Neuordnung MMas
Auch darin vollständiges Einvernehmen.

Der italienische Kolonialminister General Teruzzi
sprach über seine Deutschlandreise. Er stellte grundsätzlich
fest, daß „die bei den Besprechungen in München und Ber¬
lin erzielten Ergebnisse ganz auf jene totalitäre Vorstel¬
lung der Reorganisation Afrikas abgestellt sind, die einen
der Eckpfeiler der europäischen Neuordnung bilde." Die Pro¬
bleme der künftigen politischen und* wirtschaftlichen Zusam¬
menarbeit Deutschlands und Italiens auch auf dem afrika¬
nischen Kontinent seien klar. Auch auf diesem Gebiet habe
sich ein vollständigesEinvernehmen ergeben. Der italienische
Kolonialminister erinnerte an die von ihm der deutschen
Presse gemachten Erklärungen über die Kolonialpolitik des
faschistischen Italien , das, wie er betonte, in Afrika nicht
unterdrücke,  sondern zivilisatorisch arbeite.
Das nationalsozialistische Deutschland lasse sich vom gleichen
Gesichtspunkt leiten, so daß „das in einer nicht zu fernen
Zukunft von der englischen Unterjochung befreite Afrika
jenen Wohlstand kennenlernen wird, auf den seine intelli¬
gente und arbeitsame Rasse, die bisher schonungslos und
auf die grausamste Weise tyrannisiert und aüsgebeutet
wurde, einen Rechtsanspruch hat".

Die Unterredung mit dem Reichsaußenminister von
Ribbentrop,  bei der sich vollkommene Uebereinstim¬
mung zeigte, habe ergeben, daß die italienisch-deutsche Ko-'
lonialpolitik sich in den Gesamtrahmen der politisch-sozialen
Revolution Europas einfüge.

Englische Lügen um- en Angriff aus Berlin
Churchill will das deutsche Volk treffen, nicht feine militärischen Einrichtungen

Berlin , 25. Seht . (Eig. Funkmeldung.) Wie nicht anders
zu erwarten war, versuchte das britische Luftfahrtministe¬
rium aus dem bisher größten Luftangriff auf die Reichs¬
hauptstadt in der Dienstagnacht möglist viel propagandisti¬
sches Kapital zu schlagen, um das längst verlorengegangene
Prestige in der Weltöffentlichkeitaufzufrischen und um die
äußerst niedergedrückte Stimmung der einheimischen Bevölke¬
rung zu heben. Zu diesem Zwecke wurden die bei ähnlichen
Gelegenheiten lügenhaften und als solche immer wieder ent¬
larvten Erfolgsmeldungen noch mehr als sonst übertrieben.

Um das riesige Ausmaß der angeblichen Schäden ins
rechte Licht zu setzen, meldete Radio London, daß der Be¬
völkerung die Besichtigung der getroffenen Stellen durch poli¬
zeiliche Anordnung bei Strafandrohung streng verboten wor¬
den sei. Und dann lügt Lügenreuter auf amtliche Anweisung
tatsächlich das Blaue vom Berliner Nachthimmel herunter.
Wieder einmal sollen der Potsdamer und der Lehrter Bahn¬
hof sowie die größten Berliner Kraftwerke zerstört worden
sein. Dabei wird betont, daß die schwersten Angriffe auf vor¬
her schon festgesetzte Ziele erfolgt seien, und daß die Flug¬
zeuge 50 Minuten über diesen Zielen geblieben seien, um sie
mit größter Genauigkeit treffen zu können. Obgleich Boden¬
nebel und ungünstige Witterungsbedingungen die Beobach¬
tung sehr schwierig gemacht hätten.

Das britische Luftfahrtministerium scheint nicht zu mer¬
ken, wie sehr es damit die militärischen Fähigkeiten seiner
Piloten kritisiert. Denn von den genannten Zielen ist nicht
eines getroffen worden. Nach unserer Erfahrung sollte auch
kein kriegswichtiges Ziel getroffen werden. Vielmehr war
offenbar wieder ein Massenangriff auf die Berliner Bevölke¬
rung aus der Luft geplant, er war vorher genau festgesetzt
und wurde befehlsgemäß durchgeführt. Jedenfalls standen
Aufwand und Erfolg in einem auffälligen Mißverhältnis.
Daher mußte wieder einmal das schlechte Wetter herhalten,
obgleich Dienstag nacht, wie jeder Bewohner der Reichshaupt¬
stadt beobachten konnte, geradezu ein ideales Fliegerwetter
war. Das Alibi, das sich Churchill, der größte Verbrecher
und Massenmörder des letzten Jahrtausend , durch die frag¬

würdige Behauptung , nur vorher sestgelegte militärische Ziele
zu bombardieren, verschaffen wollte, ist löchrig, so löchrig wie
das ganze britische Empire und die englische Moral . Er lügt,
wie nur ein Engländer lügen kann. Niemand glaubt ihm
mehr, daß er Angriffe auf kriegswichtige Ziele befohlen habe.
Nein, das ihm so verhaßte deutsche Volk, seine fleißige werk¬
tätige Bevölkerung will er treffen und vernichten. Denn nur
ein toter Deutscher ist für ihn ein guter Deutscher.

Immerhin ist Schaden angerichtet worden, vor allem sind
einige Menschenleben zu beklagen. Und daher gibts kein
Pardon . Dieser wohlorganisierte Massenmord aus der Luft,
nun schon seit Monaten immer wiederholt, schreit nach Ver¬
geltung. Wir können der ruhigen und festen Zuversicht sein,
daß unsere Waffe dem deutschen Volke diese Genugtuung und
darüber hinaus Sicherheit für die weitere Zukunft verschaffen
wird. Darüber hinaus muß und wird der jahrhunderte¬
lange britische Weltterror gebrochen werden.

Die Angriffsveesuche auf Berlin in der
letzten Nacht wiederholt

Berlin , 25. Sept . (Eig. Funkmeldung.) Die britische
Luftwaffe wiederholte in der Nacht zum 25. September ihre
Angriffsversuche auf Berlin . Bereits in den westlichen und
nördlichen Außenbezirken der Reichshauptstadt gerieten die
feindlichen Flugzeuge in den Sperrfeuergürtel der Flakartil¬
lerie, die wirkungsvoll jeden Angriff auf größere Ziele ver¬
hinderte. Infolgedessen richteten Bombenabwürfe des Geg¬
ners nur geringen Gebäudeschaden in einigen Wohnvierteln
an. Allerdings sind wieder verschiedene Opfer unter der Zivil¬
bevölkerung zu beklagen.

Serrano Suner bei Ribbentrop
Berlin » 25. Sept . (Eig. Funkmeldung.) Der Reichsmini-

ster des Auswärtigen von Ribbentrop hatte am Dienstag
abend erneut eine längere Besprechung mit dem spanii-ben
Innenminister Serrano Sune »'



Cambridge für Heidelberg
Die deutsche Vergeltung. — Neuer britischer Ueberfall auf

die Zivilbevölkerung Berlins.
Berlin.  24. Sept. Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
»Bei bewaffneten Ausklärungsflügen über Südengland

belegte die Luftwaffe auch gestern kriegswichtige Ziele mit
Bomben. Dabei kam es zu mehreren für «ns erfolgreichen
Luflkämpfen. In der Nacht fetzten Kampffliegerverbände
ihre Angriffe aus London und andere kriegswichtige Ziele
Englands fort. Bei den Millwall- und Zndia-Docks. in der
Nähe von Wauxhall und des Hyde-Parks sowie an anderen
Stellen konnten starke Brände beobachtet werden. Zn Liver-
Pool entstanden ebenfalls starke neue Brände.

Als Vergeltung für britische Bombenwürfe auf die alte
deutsche Universitätsstadt Heidelberg, die keinerlei kriegs-
wichtige Anlagen aufweist, wurde Cambridge mit Bomben
belegt.

Einige feindliche Häfen wurden erneut vermint.
In der Nacht zum 24. 9. griffen britische Flugzeuge

einige Orte in Norddeutschland und als Hauptziel Berlin
an. Die Bombenwürfe riefen in Außenvierkeln und Wohn¬
bezirken Berlins Beschädigungen an Wohnhäusern hervor.
Line Anzahl Zivilpersonen wurde getötet oder verletzt. We-
der in Berlin noch ln anderen Orten wurde militärischer
Schaden angerichket.

Der Gegner verlor gestern 24 Flugzeuge im Luftkampf,
eines wurde durch Flakartillerie abgeschosfen. Sechs deut-
sche Flugzeuge werden vermißt."

Oas Eichenlaub zum Ritterkreuz
40. Luftsieg Major Galands.

DNB Berlin, 24. Sept. Major Galand hat seinen 40.
Lustsieg errungen. Der Führer und Oberste Befehlshaber
der Wehrmacht hat Major Galand aus diesem Anlaß das
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen.
Der Führer hat Major Galand mit folgendem Telegramm
von dieser Verleihung Mitteilung gemacht:

„Zn dankbarer Würdigung Ihres heldenhaften Einsat¬
zes im Kampfe für die Zukunft unseres Volkes verleihe ich
Ihnen zu Ihrem 40. Luftsieg als drittem Offizier der deut¬
schen Wehrmacht das Eichenlaub zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes. Adolf Hitler."

«

Major Adolf Galand, der anläßlich seines 40. Lustsie¬
ges als dritter Offizier der deutschen Wehrmacht mit dem
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausge¬
zeichnet wurde, wurde am 19. März 1912 zu Westerholt,
Kreis Recklinghausen, als Sohn eines Rentmeisters gebo¬
ren. Er besuchte das Gymnasium zu Bueri. W. und bestand
dort am 11. Februar 1932 die Reifeprüfung. Eingetreten
im Februar 1934 als Schütze im Jnf.-Regt. 10, wurde er
am 1. September 1934 zum Fähnrich befördert. 1935 trat
er zum Reichsluftfahrtministerium über und wurde als
Leutnant und Fluglehrer bei der Jagdfliegerschule Schleiß¬
heim angestellt. Am 3. Mai 1937 wurde er in eine Jagd-
aruppe versetzt und am 1, August 1937 zum Oberleutnant
befördert. Nachdem er von September 1938 an Geschwader-
adjutant gewesen war, wurde er am 1. November 1938
Staffelkapitän einer Jagdstaffel. Im Jahre 1938 erhielt er
in Anerkennung besonderer Leistungen ein vorgerücktes
Rangdienstalter und wurde am1. Oktober 1939 zum Haupt¬
mann befördert. Er nahm als Staffelkapitän am Polnischen
Feldzug teil und erhielt am 13. September 1939 das Eiserne
Kreuz2. Klasse. Am 19. Juli wurde er außer der Reihe
zum Major befördert.

Der iialienifche Wehrmachtsberichi
Wieder Bomben aus Marsa Matruk, — Erfolgreiche Unter¬

nehmen.
DNB Rom. 24. Sept. Der italienische Heeresbericht vom

Dienstag hat folgenden Wortlaut:
' „Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: In
Nordafrika  ist das befestigte Lager von Marsa Matruk
erneut mit Ersolg bombardiert worden. Feindliche Luftein-
flüge auf Tobruk und Bardia haben keine Opfer und nur
geringen Schaden zur Folge gehabt.

Zn0 stasrika  haben unsere Spähtrupps Zusammen¬
stöße mit feindlichen Truppen in der Nähe von Todignac
und Liuan(Rudolssee) gehabt und sie zum Rückzug ge¬
zwungen.

Unsere Lustformationen haben den Flugplatz von Port
Sudan bombardiert, wobei zehn feindliche Flugzeuge am
Boden schwer beschädigt wurden. Line andere Formation
bat den Wasserflughafen von Aden bombardiert. Der Feind
Hot seine Luftbombardierungen über Gura, Adi Ugri«
Sciasciamana, Diredaua erneuert. Ls gab einen Verwun¬
deten und nur leichten Sachschaden.

»

Einmarsch der Eroberer Somalis in Addis Abeba.
Rom, 24. Sept. Der Kolonialbrigade Lorenzini, die an

der Eroberung von Britisch-Somaliland großen Anteil
hatte und sich in der Hauptsache aus Eingeborenen von
Schoa und Amhara zusammensetzt, wurde bei ihrer Rück¬
kehr nach der äthiopischen Hauptstadt von einer nach Zehn¬
tausenden zählenden Menge ein großer Empfang bereitet.
Die tapferen Krieger wurden im Triumph durch die Stadt
geleitet.

Aegypten fühlt wieder eine feste Führung
Befriedigung über die besonnene Haltung des Minister¬

präsidenten.
DNB. Rom, 25. Sept. Die besonnenen und zur Zu¬

rückhaltung mahnenden Worte des ägyptischen Ministerprä-
sidenden anläßlich des Rücktritts der vier Saadistischen Mi¬
nister wurden vom ägyptischen Volk mit großer Befrie¬
digung  ausgenommen. Die Aegypter fühlen seit dem
Rücktritt Ali Mäher Paschas zum erstenmal wieder eine feste
Führung in ihrem Land. In ägyptischen Kreisen wird be¬
merkt, daß es auch der verschärften englischen Zen»
sur nicht mehr gelingt, die Ansicht immer weiterer Kreise
zu verheimlichen, die den italienischen Vormarsch„nicht als
einen Einfall" in ägyptisches Gebiet betrachten, wie dies
wörtlich in der Zeitung„Al Balagh" zum Ausdruck gebracht
nnrd. In maßgebenden Kreisen ist man jedoch überzeugt,
daß die Engländer sich nicht mit dieser jüngsten diplomati»
cl>en Niederlage abfinden, sondern ihren Druck auf die

<-aypl «che Reqieruna noch ve >- schärken  weilen

Irrsinnig groteske GreuelmürOen
8VVV0 verasche Soldate « im Kanal ertrunken " — »Desserteure gefesselt waggonweise nach Deutschland'

De« Zeitpunkt de» entscheidenden Schlages bestimmt der Führer selbst — »Nacion ": bis zur völligen
Vernichtung Englands

Stockholm , 25. Sept. (Eig. Funkmeldung.) Im Gegen¬
satz zu den erfundenen Behauptungen Churchills, - atz die An¬
griffskraft der deutschen Luftwaffe im Abflauen begriffen sei,
wodurch er sich vor der Welt stark zu machen hofft, meldet jetzt
auch der Londoner Berichterstatter der argentinischen Zeitung
„Nacion", daß die britische Bevölkerung mit wachsender Be¬
sorgnis die sich täglich steigernde Bombardierung der englischen
Hauptstadt verfolge.

Größte Skepsis, so schreibt das Blatt , würde den Regie-
rungsversicherungen über angebliche neue wirksamere Ab¬
wehrmethoden entgegengebracht. Bei diesen Vertröstungen sei
Wohl lediglich der Wunsch der Vater des Gedankens gewesen.
Man sei allgemein der Ansicht, daß der Krieg bis zur völ¬
ligen Vernichtung Englands geführt werde.

Angesichts des ständig zunehmenden Bombardements steht
das Gespenst einer Landung deutscher Truppen drohender
denn je vor den Augen der gereizten und nervösen Bevölke¬
rung. Mit der gewohnten Taktik der Lüge und Vertröstung
versucht darum Churchill England bei der Stange zu halten.
Verzweifelt preßt der Londoner Nachrichtendienst heute fol¬
gende groteske Meldung aus .seinem überspannten Gehirn:

Die deutsche Jnvasionsflotte, die aus tausenden von Leich¬
tern und kleinen Schiffen bestände, wurde aus 4en Häfen ent¬
fernt und entlang der flandrischen Küste verankert. Die mei¬
ste« Schiffe hätten eine vollständige Truppenbesatzung. Der
Sonntag hätte die Flotte bereits gesehen, den Kanal zu über¬
queren. Aber durch die schreckliche Niederlage, die der Nazi-
Luftflotte zugefügt wurde — 185 Maschinen(!!) seien in den
Schlachten über Grotzbritannien abgeschosfenworden (!!) —
wären die Befehle zur Abfahrt gestoppt worden. Am Montag
hätte dann ein Südweststurm durch den Kanal gefegt, der zu
einer Todesfälle(!!) geworden wäre. Die deutschen Schleppe?
hätten verzweifelt versucht, die Schiffe in Sicherheit zu brin¬
gen; aber sie seien überrannt worben und 60vvü Soldaten
seien ertrunken(!)".

Diese von A bis Z erfundene, Schauergeschichte wird noch
überboten durch eine Greuelmeldung mit dem großen „Un¬
bekannten" als Gewährsmann, die offenbar von London aus
in gewissen amerikanischen Hetz- und Sensationsblättern ge¬
bracht wurde.

„Newhork Sun" veröffentlicht in großer Aufmachung den
Bericht eines Passagiers des USA -Dampfers „Exeter", der
um Geheimhaltung seines Namens gebeten habe (!) und er¬
zählt haben soll, daß mindestens lo ovo deutsche Soldaten bei
den Landungsmanövern ihr Leven verloren hätten (!). Viele
Soldaten hätten Sen Gehorsam verweigert(!) und seien, wie
er gesehen habe, gefesselt(!) und waggonweise nach Deutsch¬
land transportiert worden (!). Damit die Bevölkerung in den
Städten sie nicht zu Gesicht bekämen, hätte man vorher Luft¬
alarm (!) gegeben.

Abgesehen davon, daß diese Geschichte an sich so irrsinnig
grotesk ist, daß kein vernünftiger .Mensch sie glauben kann.
Wird sich die Welt an die' alte Taktik Churchills erinnSrn, der
im November vorigen Jahres nicht müde wurde zu erklären,
Deutschland habe den Versuch, „Holland und Belgien in den
Krieg einzubeziehen", längst aufgegeben. Umso verschnupfter
waren England und nicht zuletzt Herr Churchill selbst, als der
Führer im Frühjahr an einem Zeitpunkt, den er für den rich¬
tigen hielt, den Absichten der Westmächte zuvor kam.

Alles Rätselraten, alles Bestimmen von Terminen, alles
Erdichten von Schauermärchen, hinter dem Churchill seine
eigene Unsicherheit, sein eigenes Bangen vor dem, was ge¬
schehen wird, verstecken will, — alles das ist zweck- und nutzlos.
Es wird den Führer auch nicht im mindesten in seinen Ent¬

schlüssen beeinflussen. Den Zeitpunkt, wann der entscheidende
Schlag gegen England geführt wird, bestimmt er selbst. Nur
eines steht fest, das Wort, das der Führer in seiner Reichs,
tagsrede am 4. September den britischen Kriegstreibern ins
Stammbuch geschrieben hat, wird wahr: „Beruhigt euch— er
kommt!"

18  britische Flugzeuge abgeschoffen
Wiederholte Angriffe auf kriegswichtige Ziele in Südengland

Berlin,  24. Sept. Im Laufe des Dienstags unternah»
men unsere Kampfflugzeuge wiederholte Angriffe auf kriegs»
wichtige Ziele in Südengland. So wurden die Tilvurh-Docks
und eine Flugzeugfabrik in Southampton erfolgreich mit
Bomben belegt. Dabei kam es zu mehreren Luftkämpfen, bei
denen nach bisher vorliegenden Meldungen 18 britische Flug¬
zeuge abgeschoffenwurden; ein deutsches Flugzeug wird ver-
mißt. '

Britische Heldentaten
Holländisches Seenotboot zusa,Innengeschossen— Luftüberfall

auf norwegische Fischerflotte
Berlin, 25. Sept. (Eig. Funkmeldung.) Während die

britische Kriegführung sich in Deutschland nichtmilitärische
Ziele sucht, und die britische Marine die französische Stadt
Dakar beschießt, werden zwei weitere Zwischenfälle bekannt,
die für diese Kriegführung charakteristisch sind. In der Nacht
zum 23. 9. stand ein holländisches Seenotboot unter der Füh¬
rung des holländischen.Kapitäns de Graaf vor der hollän¬
dischen Küste. Plötzlich' wurden aus kurzer Entfernung Leucht¬
granaten geschossen. Der Kapitän des Seenotbootes ließ so¬
fort seine Scheinwerfer anstellen und die Rote-Kreuz-Abzei-
chen beleuchten. Gleichzeitig ließ er die Sirene stufheulen.
Trotzdem setzte kurz darauf Geschützfeuer ein. Aus drei bis
vier Geschützen mittleren Kalibers wurde das Seenotboot von
dem Fahrzeug, das als britischer Zerstörer ausgemacht wurde,
beschossen. Es erhielt einen Volltreffer in den Kessel, wodurch
alle Maschinen aussielen. Drei,.Mann erhielten bei der Kessel¬
explosion schwere Verbrennungen. Der britische Zerstörer
aber setzte das Feuer auf das bewegungslos daliegende Boot
fort, das weitere Treffer auf kürzeste Entfernung erhielt.
Die Besatzung ging ins Rettungsboot . Das verlassene See¬
notboot konnte bald darauf von einem anderen ebenfalls hol¬
ländischen Seenotboot ins Schlepptau genommen und in
einen holländischen Hafen gebracht werden. Die Besatzung
des feige überfallenen Seenotbootes, die nur aus Holländern
bestand, hat an Opfern sieben Tote und vier Verletzte zu be¬
klagen. Sie haben ihr Leben im Dienst der Menschlichkeit
mutig eingesetzt und mufften ihr Leben lassen, weil die bri¬
tische Kriegführung das Werk der Nächstenliebe auf See be¬
kämpft.

Am 22. September wurde eine norwegische Fischerflotte,
die vor einem Hafen vor Anker lag, von britischen Flugzeugen
angegriffen. Die Fischer lagen noch in ihren Kajüten und
schliefen. Als sie an Deck stürzten, wurden sie von den bri¬
tischen Flugzeugen mit Maschinengewehrfeuer überschüttet.
Der Sohn eines Kapitäns wurde getötet, vier andere nor¬
wegische Fischer wurden schwer verletzt. Ein deutsches Rote-
Kreuz-Flugzeug kam zu Hilfe, obwohl die Engländer Rote«
Kreuz-Flugzeuge immer wieder beschießen, wenn sie ihrem
Rettungswerk nachgehen. Das deutsche Flugzeug nahm die
verwundeten Norweger an Bord und brachte sie in ein
Krankenhaus.

3wei LandungSveekmve in Dakar vereitelt
Kommunique des Exgenerals de Gaulle im Londoner Rundfunk

Stockholm, 24. Sept. Zu dem Ueberfall britischer Kriegs¬
schiffe auf Dakar, die unter dem Kommando des von England
ausgehaltenen französischen Exgenerals de Gaulle stehen, ver¬
breitete der Londoner Rundfunk heute nachmittag ein Com-
muniquö de Gaulles, in dem es u. a. heißt, daß ein Lan¬
dungversuch von den Küstenbatterien erneut vereitelt wor¬
den sei.

Später meldet Reuter — anscheinend um den bisherigen
Fehlschlag des Üeberfalls auf den Kolonialbesitz des ehemali¬
gen Verbündeten zu verschleiern— „daß die aus Vichy stam¬
mende Information , wonach bei Dakar oder in der Nähe
dieses Hafens eine britische Landung versucht worden sein
soll, nicht wahr sei."

Scharfe Stellung gegen den Ueberfall nimmt die weitver¬
breitete Lyoner Zeitung „Nouvellist". „Frankreich hat heute",
so schreibt das Blatt , „mit der Perfidie des Verbündeten von
gestern unter vollkommen entehrenden Umständen für die bri¬
tische Flagge und für die britische Regierung zu tun. Die
Churchill-Regierung ist heute bei einer Perfidie und Lei einer
Gemeinheit angelangt, die von ganz besonders erschwerenden
Umständen umgeben ist.

Ein ehemaliger französischer General, ein ehemaliger Mi¬
nister von Paul Reynaud, hat einen Tiefstand von Unwür¬
digkeit und Raffinement im Verrat erreicht, der nicht mehr
übertroffen werden kann.

Von neuem donnern die englischen Kanonen gegen die
Seeleute, welche drei Viertel der britischen Armee in Dün¬
kirchen gerettet haben. Wäre eine solche Gemeinheit über¬
haupt möglich, wenn es in Tat und Wahrheit sich nicht um
einen lang überlegten Plan handelte? Scheint die Zerstörung
der französischen Flotte und die Ausplünderung unseres Ko¬
lonialbesitzes heute nicht das unbestreitbare Ziel der Politik
Churchills zu sein?"

Englischer Kreuzer von französischem U-Boot
versenkt

Das U-Boot gleichfalls in Grund geschossen
Genf, 25. Sept. (Eig. Funkmeldung.) Wie aus Vichy

gemeldet wird, haben die Engländer vor der Beschießung
Dakars zunächst Katapult-Flugzeuge gestartet, die auf dem
Flughafen von Dakar landeten, um die dort befindlichen

französischen Fliegergruppen zu veranlassen, sich' General
de Gaulle anzuschließen. Die Insassen der englischen Flug¬
zeuge wurden dabei verhaftet. Daraufhin setzten die vor Da¬
kar versammelten englischen Flottenstreitkräfte zwei Motor¬
boote aus, an deren Bord sich mehrere Offiziere befanden, die
dem französischen.Oberkommissar das Ultimatum General
de Gaulles und Englands überbrachten. Nach der Ablehnung
dieses Ultimatums eröffneten die Engländer unverzüglich
das Feuer auf die Stadt . Bei dem sich darauf entwickelnden
Kampf wurde, wie hier bekannt wird, ein englischer Kreuzer
durch das französische Unterseeboot „PersLe" versenkt, daS
seinerseits von den Engländern in Grund geschossen wurde.

Das 1930/31 erbaute Unterseeboot „PersSe" hat eine
Höchstwasserverdrängung von 2060 Tonnen. Die Besatzung
besteht aus 63 Mann.

Wettere englische Flotteneinhetten eingesetzt?
Madrid , 24. Sept . In der Meerenge von Gibraltar wur¬

den Dienstag nachmittag ein englischer Kreuzer, vier Zer»
störer und zwei U-Boote gesichtet, die mit Kurs Atlantik in
südlicher Richtung verschwanden. Man nimmt an, daß eng¬
lische Einheiten gegen die französischenKolonien eingesetzt
werden sollen.

«Japan hat keine Gebietssorderungen an
Franzöfisch -Indochina"

Weiterer programmätzigerVormarsch der japanischen Truppen

Tokio, 25. Sept . (Eig. Funkmeldung.) Der japanische
Einmarsch in Französisch-Jndochina wird von der Tokioter
Presse in eingehenden Schilderungen und Kommentaren
wiedergegeben. Die Presse berichtet einstimmig, daß die Aktion
aufgrund der Uebereinstimmung und der Abkommen durchge¬
führt wurde und daß Japan keine Gebietsforderungen gegen¬
über Französtsch-Jndochina habe. Besonders wird hervorge¬
hoben, daß die Machenschaften Amerikas und Englands ein
früheres Nebereinkommenverhinderten. Gleichzeitig sprechen^
die Blätter die Neberzeugung aus, daß Japan entschlossen
sei, eine eventuelle direkte oder indirekte Einmischung dritter
Mächte mit entsprechenden Maßnahmen zurückzuweisen.



Pus dem HcimlltgcbittW
Ge-enktage

2 5, S e p t e m b e r.
1555 Abschluß des Augsburger Religionsfriedens.
1858 Der Geograph Albrecht Penck in Leipzig geboren.
1915 Beginn der Herbstschlacht bei La Vassee und Arras.
1931 Der klassische Philolog Ulrich von Wilamowitz -Moel-

lendors in Charlottenburg gestorben.
1937 Mussolinis Deutschlandbesuch.
Sonnenaufgang 7.16 Sonnenuntergang 19.16
Mondaufgang 0.47 Monduntergang 15.26

Vor -er Kartoffelernte
Das Getreide ist alles cingefahren , das Grummet ge¬

schnitten und eukgeholt, und nun beginnt schon wieder eine
neue Ernte : die Kartoffeln werden aus dem Boden genoni'
men. Dürres , braunes Kraut wird bald überall die Felder
kennzeichnen, auf denen das Kartoffelgewächs sommerlang
grünte , lila und weih blühte und allmählich zu gelben an¬
fing . In der Erde aber rundeten sich derweilen die weihen,
gelben, roten und bläulichen Knollen immer großer und
größer . Die Erdäpfel reiften im sonnendurchwärmten re-
gendurchfickertenAckerarund wie ihre windumwebten Bruder
hoch in den Zweigen der Apfelbäume.

Einst vor Jahrhunderten , als die Kartoffel aus Bern und
Chile in Deutschland eingeführt , aber dem, Volke noch lange
ein Fremdling war , glaubte man , ihre kleinen grünen über
der Erde gereiften Früchte seien das , was sie den Menschen
darböten , und man war mit Recht sehr wenig davon ent¬
rückt. Erst als Belehrungen von oben klarzumachen suchten,
daß die in der Erde sitzenden Knollen der genießbare Teil
der Kartoffeln seien, wurden sie ganz allmählich das , was
sie heute sind: ein Hauptnahrungsmittel des Volkes und eine
unserer wichtigsten Kulturpflanzen . In mannigfacher Art
kamen fortan die Erdäpfel auf den Tisch, zu vielerlei Pro¬
dukten wurden sie verarbeitet . Niemand könnte und möchte
sie heute mehr missenl Weite, unendlich weite Kartoffelfel¬
der erstrecken sich über das deutsche Land . Und überall be¬
ginnen nun die Kartoffelpflüge die Furchen aufzureihen , be¬
ginnen die Kartoffelhacken und -forken den Boden zu durch¬
wühlen . An allen Ackerrainen reihen sich die vollen Kartof¬
felsäcke, ehe sie am Abend aufgeladen und heimgeholt werden.
Auf den abgeernteten Feldern aber häuft sich das trockene
Kraut . Ehemals war es Brauch , es zusammenzutragen und
ein Feuer damit anzuzünden , setzt wird es sorgfältig gesam¬
melt und weiterer Verwertung zugeführt.

»
— Rechtsauskünfte auf dem Preisgebiet . Der Reichs-

lommissar für die Preisbildung hat im Mitteilungsblatt I
vom 2. September 194g an den Nationalsozialistischen Rechts¬
wahrerbund , Reichsgruppenwalter Rechtsanwälte , einen Er¬
laß gerichtet, demzufolge die Rechtswahrer nicht verpflichtet
sind, sich an die Fachoraanisationen oder Wirtschaftsgruppen
zu wenden, wenn sie Auskünfte über Streitfragen auf dem
Preisrechtsgebiet emholen wollen. Der in dem Runderlaß
Nr . 79/40 vorgeschriebene Weg gilt nur für rechtlich nicht
geschulte Privatpersonen . Er ist angeordnet worden , damit
die Preisbehörden nicht zu sehr mit einfachen und leicht zu
beantwortenden Anfragen belastet werden. An die Dienst¬
stellen des Reichskommissars sollen Anfragen nur gerichtet
werden, wenn es sich um sehr bedeutsame Streitfragen han¬
delt, deren Beantwortung voraussichtlich nicht ln abschlie¬
ßender Weise durch die dem Reichskommissar Nachgeordneten
Behörden erfolgen kann.

— Zwiebeln richtig lagern . Zwiebeln sollen erst dann
ausgenommen werden, wenn die Pflanzen ausgereift sind,
das Kraut gelb geworden und abgestorben ist. Das geschieht
möglichst nur bei trockenem und sonnigem Wetter . Dabel
läßt man zunächst die Zwiebeln im Freien oder bei einsetzen¬
dem Regen in einem luftigen Raum genügend abtrocknen,
Putzt sie aber vorher auf keinen Fall , geschweige denn , daß
man sie des Laubes beraubt oder beschädigt. Ende Septem¬
ber bringt man sie dann in den,UeberwinterungSraum . Das
Lagern in Schichten ist zu vermeiden , weil die Zwiebeln
sonst leicht schwitzen und danach faulen . Am besten werden
sie auf luftige Horden gebracht oder in geschnürten Bündeln
von je 10 bis 12 Stück m einem lustigen , regenfreien Raum
aufgehängt . Zwiebeln halten mehrere Grad Kälte aus . Nur
bei sehr starker Kälte soll man sie mit Zeitungspapier . Stroh
oder Sackleinen bedecken und diesen Schutz erst bei Tauwet¬
ter entfernen , also dann , wenn der Frost aus den Zwiebeln
völlig herausgefroren ist. Auch soll man Zwiebeln und an¬
dere angefrorene Gartengewächse während des Frostes nicht
berühren.

Verkehrsunfall . Gestern nachmittag fuhr ein Motorrad¬
fahrer von auswärts aus der Einfahrt des Postamtes in die
Hauptverkehrsstraße ein . Im gleichen Augenblick kam aus
Richtung Marktplatz ein Lastkraftwagen . Der Motorradfahrer
prallte gegen die Stoßstange des Lastkraftwagens und wurde
mit großer Wucht auf die Fahrbahn geschleudert. Bei dem
Sturz erlitt er ernsthafte Verletzungen , so daß seine Ueber-
führung in das Krankenhaus notwendig war.

Ehrenvolle Auszeichnung . Max Ehinge  r , Gefreiter in
einem Jnf .-Regt ., erhielt für besondere Tapferkeit vor dem
Feind das Jnfanterie -Sturmabzeichen und das Eiserne Kreuz
2. Klasse.

Feldrennach , 23. Sept . Am vergangenen Sonntag fand
hier ein Appell der Kriegerkameradschaften Feldrennach und
Conweiler statt , zu dem der stellvertretende Kreisführer , Herr
Espenhain - Ealw,  erschienen war . Neben allgemeinen
Weisungen und Richtlinien , die der stellvertretende Kreisfüh¬
rer gab,,wurden vornehmlich die Ergebnisse des letzten Preis¬
wettschießens besprochen und gleichzeitig ein neues großes
Preisschießen angesagt , zu dem Generaldirektor Hunghans-
Schramberg (Führer der Kameradschaft Schramberg ) eine
Anzahl künstlerisch wertvoller , handgemalter Ehrenscheiben
gestiftet hat . Bei dem Appell sowohl wie bei der daran an¬
schließenden gemütlichen Nachfeier konnte Herr Espenhain den
besonders kameradschaftlichen Geist der Kameradschaften Feld¬
rennach und Conweiler feststellen.

Bietigheim . (Aus der Enz geborgen .) Am Montag
wurde die Leiche einer älteren Frau aus Bissingen aus der
Enz geborgen . Die Frau ging wegen eines schweren Leidens
freiwillig in den Tod.

Systematische Schulung der deutschen Waldarbeiter
V. F . Der Wald ist nach einem Ausspruch seines Obersten

Schirmherrn , des Reichsmarschalls Hermann Göring , eine
unendlich vielfältig , harmonisch ineinander lebende und we¬
bende Lebensgemeinschaft zahlloser tierischer und pflanzlicher
Lebewesen und Bodenkräfte . Darum kann es auch nicht mehr
jedem ohne weiteres gestattet sein, seinen Wald nach Be¬
lieben zu Geld zu machen oder gar Raubbau zu treiben.
Vielmehr ist jeder Waldbefitzer Verantwortlicher Treuhänder
dieses nationalen Fideikommisses . Und darum müssen auch
die deutschen Waldarbeiter , die berufen sind, tagtäglich Hand
an ihn zu legen, eine entsprechende Erkenntnis vom Wald,
seinem Wert , seiner rohstofflichen Bedeutung , seiner organi-
fchen biologischen Ganzheit besitzen. Sie können daher auch
nicht mehr , wie früher , die sog. Holzknechte oder gar die
gänzlich ungeschulten Gelegenheitsarbeiter , „auf den Wald
losgelassen " werden , sondern sie werden jetzt durch eine ent¬
sprechende Schulung zu gelernten Facharbeitern , zu verant¬
wortungsbewußten Holzhauerhandwerkern . Damit genießen
sie auch im Gegensatz zu früher die ihnen heute gebührende
Achtung und haben angemessene Aufstiegsmöglichkeiten , wo¬
durch auch erreicht wird , daß sich auch gerade intelligente
Menschen diesem Berufe wieder vermehrt zuwenden.

Aus dieser Einstellung heraus kam es im Altreich bereits
im Jahre (934 zur Einrichtung von Ausbildungslagern für
die deutschen Waldarbeiter . Heute gibt es im Altreich 28 La¬
ger, von denen zur Zeit , d. h. also im Kriege , noch etwa 10
in Betrieb sind ; steht doch die Mehrzahl der meist jungen
Forstbeamtenlehrer an der Front . In der Ostmark sind zwei
Lager vorhanden und in Betrieb , einmal das zuerst begrün¬
dete Waldarbeiterlager in Schloß Sommerau bei Spital am
Semmering » und dann das Lager in Steinkogel , das vom
Landesforstamt in Salzburg betreut wird . Hier wie im Alt¬
reich werden laufend etwa 30 bis 40 Waldarbeiter , daneben
auch Beamte , in allen arbeitstechnischen Fragen unterrichtet.
Die Lehrer sind besonders ausgewählte und eigens ' zu die¬
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Mit einem stummen , tiefen Atemzug schlingt sie die
Arme um seinen Hals . Und sie fühlt seine Küsse, die sie mit
heißem Jubel überschwemmen. Grenzenlos geborgen und be¬
hütet fühlt sie sich in seinen starken Armen . Alle beide merken
sie nicht, daß der alte Much seinen Kopf hereinsteckt, aber
dann schnell und leise die Tür hinter sich wieder zuzieht.

Am andern Morgen reist er ab. Vevi schaut ihm vom
Küchenfenster aus nach. Und da fühlt sie erst so richtig, wie
notwendig er in ihrem Leben schon geworden ist. Sie wischt
zwar die Tränen schnell fort , als die Mutter hereinkommt,
aber ihre Sehnsucht und Unruhe kann sie in den nächsten
Tagen nur schwerlich verbergen . Doch da kommt schon der
erste ersehnte Brief , den sie am selben Tag noch beantwortet.

*

Diesen Herbst legt sich die Sägmüllerin eines Tages
nieder , und sie weiß schon, daß sie das Bett nun nicht mehr
verlassen, sondern nur mehr mit dem Sarg vertauschen wird.

Pankraz kommt eines Tages verärgert und verstimmt
auf den Kollerhof.

„Du , Kollerin (er sagt seit langem du zu ihr), es geht
drunter und drüber bei uns drunt im Haushalt , seit die
Mutter nimmer nachgehn kann. Möchtest net so gut sein
und —"

Sie läßt ihn gar nicht ausreden , sondern schlingt ein
Tuch um die Schulter und geht mit ihm sofort hinunter in
die Sägemühle . Das erstemal wieder seit ihrer Kindheit . Als
erstes liest sie gleich der Kuchlmagd richtig die Leviten, dann
krempelt sie die Ärmel hoch und faßt an , denn es geht schon
gegen Mittag , und es steht das Essen noch gar nicht im Ofen.

„Du mußt dich um eine tüchtige Haushälterin umschaun",
sagt sie zum Pankraz , als sie wieder geht

„Wenn die Mutter doch allweil kränklich ist, wird es
besser sein, ich Heirat bald", antwortet Pankraz.

„Die will ich aber zuerst sehn, Pankraz , denn ich glaub,
daß ich am besten weiß, was für dich gut ist."

Als Pankraz hernach zu seiner Mutter hinaufgeht , fragt
sie ihn:

„Wer war denn vorhin da? Ich Hab dich doch mit jemand
reden hören ."

Pankraz wird ein wenig verlegen und er hat sich hernach
oft gewundert , woher ihm der plötzliche Einfall kam, zu sagen,
daß es die Vevi gewesen wäre . Jedenfalls , das sieht er gleich,
daß er ihr damit ungewollt eine große Freude bereitet hat.

„Warum ist sie denn dann nicht zu mir auch gekommen?
Bub , wenn sie wieder kommen sollt, dann mußt sie zu mir
schicken."

Im Laufe der nächsten drei Wochen kommt Vevi fast
täglich in die Sägmühle . Monika hat es sofort gutgeheißen.
Warum soll man es einer Sterbenden auch nicht leicht machen,
wenn es geht.

„Wenn ich nochmal aufstehen kann", sagt die Säge¬
müllerin eines Tages , „dann probier ich es nochmal bei deiner
Mutter . Und wenn ich sie auf den Knien bitten muß . Für
euer Glück ist mir nichts zuviel."

„Das brauchst du nimmer , Sägmüllerin ", lügt Vevi.
„Es wird alles gut werden ."

Und als die Sägemüllerin an einem trüben November¬
morgen für immer die Augen schließt, ist sie in dem festen
Glauben , daß Pankraz und Vevi ein Paar werden.

*

Zur Beerdigung kommt auch der andere Haller , der
Stefan . Der sieht es selbst, daß dem Pankraz eine tüchtige
Frau im Hofe fehlt, eine Person sozusagen, die ihr Fach
versteht, auf die ein Verlaß ist, die sich Respekt zu verschaffen
weiß . Vielleicht ist es Zufall oder weise Berechnung , daß er
zufällig eine solche weiß . Jedenfalls , der Pankraz ist damit
einverstanden , er ist dem Onkel sogar sehr dankbar , daß er
ihm so behilflich ist.

sem Zweck ausgcbildete Forstbeamte . Die Schulung dauerr
jeweils mindestens eine Woche.

Man kann sich vorstellen , daß die Waldarbeiter , wenn sic
die hervorragend ausgestatteten Lager , die noch dazu mei
stens in landschaftlich überaus reizvoller Gegend liegen, be¬
ziehen, zunächst große Augen machen. In solch schönen Räu¬
men haben sie bislang weder gegessen, geschlafen, noch gear¬
beitet . Gemeinschaftsdisziplin umfaßt alle : gemeinsam ist
das Aufstehen, der Frühsport , das Frühstück, der Unterricht,
das Mittagessen , wieder Unterricht und die Lichtbildervor¬
träge am Abend , Filmvorführungen, - Singen oder Arbeiten
an der Ausgestaltung des Lagers.

Das Ziel des Unterrichts ist Leistungssteigerung in jeder
Beziehung . Die Waldarbeiter lernen gute von weniger guten
Geräten unterscheiden , sie lernen wirklich wirtschaftlich ar¬
beiten , d. h. also so zu arbeiten , daß sie zwar weniger
schwitzen und doch mehr schassen. Sie erkennen , daß ihre
alte Säge nicht die beste ist; denn die Lagersäge braucht viel
weniger Züge . Sie lernen auch richtiges Schärfen und
Schränken der Sägen , Schleifen der Aexte, Anfertigung von
Keilen, wie überhaupt die absolut sichere Beherrschung aller
gebräuchlichen Geräte . Vor allem wird ihnen auch gezeigt,
wie man verlustfreies Fällen der Bäume erreicht , auch unter
schwierigen Verhältnissen (der Stamm darf beim Fällen nicht
aufreißen oder zum Beispiel auf einen anderen Stamm fal¬
len und ihn dabei beschädigen). Einsetzen und Sortieren von
Holz , das Einpflanzen ein - und mehrjähriger Pflanzen,
Waldsamengewinnung und Jungwuchspflege usw., kurz, jede
wirklich rationelle Ausnützung und Verwendung des Holzes
wird ihnen geläufig . Ebenso lernen sie die wichtigsten Holz¬
arten kennen, die Forstinsekten , die Wildarten , richtige Be¬
kleidung und Ernährung , Wetterschutz, Bewirtschaftung von
Gärten und Kleintierhaltung . Auch in Wirtschaftskunde,
Arbeitsrecht , Sozialversicherung , Staatsbürgerkunde und
nicht zuletzt in nationalsozialistischer Weltanschauung werden
die Waldarbeiter unterrichtet.

Alle, Holzbearbeiter wie Forstbeamte , arbeiten damit auch
für ihren späteren Aufstieg . Der Waldarbeiterlehrling Hai
die Möglichkeit , Gehilfe zu werden , später Facharbeiter und
Haumeister . Allmählich gelangt er in die mittlere Forst¬
beamtenlaufbahn . So schwindet mehr und mehr der unge¬
lernte Waldarbeiter . Der über die Achsel angesehene Holz¬
knecht wird bald ganz der Vergangenheit angehören . An
seine Stelle tritt der gelernte Facharbeiter , der sich als wert¬
volles und darum geachtetes Glied der großen Gemeinschaft
fühlt . Früher nur zu anstrengendster Arbeit ohne Anerken¬
nung und Aufstieg und unter primitivsten Lebensverhält¬
nissen verurteilt , übt er heute einen geachteten und sogar er¬
strebenswerten Beruf aus . Der Waldarbeiterlehrling von
heute ist der mittlere Förstbeamte von morgen . U

Meldung arbeitsunfähig Erkrankter.
Um einen reibungslosen Arbeitseinsatz  zu gewähr¬

leisten, hat der Reichsarbeitsminister angeordnet , daß künftig
die Betriebsführer den Eintritt der mit Arbeitsunfähigkeit ver¬
bundenen Erkrankung solcher bei ihnen Beschäftigten der zu¬
ständigen Krankenkasse (Ersahkasse) zu melden haben, die wah¬
rend ihrer Krankheit den Arbeitsentgelt wsiterbeziehen. Die
Anordnung ermöglicht den Krankenkassen, auch diese Ver¬
sicherten durch den vertrauensärztlichen Dienst betreuen zu
lassen. Die Meldung , deren näherer Inhalt vorgeschrieben
ist, ist nur erforderlich bei Krankheiten von mehr als
dreitägiger Dauer  und mutz innerhalb von drei Tagen
bis Ende des dritten Krankheitstages erstattet werden. Bei
Verletzung der Meldepflicht kann der Betriebsführer mit
Ordnungsstrafe belegt werden.

Erst wenn wir unsere Zähne
richtig pflegen»werden sie nicht mehr

unsere Sorgenkinder sein.

ettl.okooo u7

Nach acht Tagen kommt sie an . Sie ist eine Bauern¬
tochter, hat aber schon zwei Jahre in einer Wirtschaft als
Köchin fungiert . Maria Kirchlechner heißt sie. Als sie kommt
und vom Wagerl absteigt, mit dem sie der Knecht an der
Bahn abgeholt hat, steht Pankraz unter der Haustüre und
heißt sie willkommen.

Sie ist dunkelblond, nicht allzu groß , hat ein paar dunkel-
blaue Augen , mit denen sie den Pankraz jetzt scharf anschaut.

Als sie in die Küche kommt, bleibt sie unter der Türe
stehen, stemmt die Arme in die Hüften und schüttelt den Kopf.

„Da schaut es ja nett aus . Aber ich weiß schon, deine
Mutter ist lang krank gewesen."

„Ja ", sagt Pankraz . „Und auf d' Dienstboten ist kein
rechter Verlaß net ." . . «

„Na ja, wir werden ja sehn, ob du z'frieden bist mit mir.
Am selben Tag merkt es die Küchenmagd noch, daß ein

anderer Wind zu pfeifen beginnt . Die Maria Kirchlechner
weiß anzupacken, es geht ihr nur grad so von der Hand . Es
kommt ihr auch gar nicht drauf an , daß sie den Pankraz
drum anredet , wenn er mit den schmutzigen Stieseln die Stube
betritt . Das erstemal sagt sie nichts, sondern legt nur ein
paar Tannenzweig vor die Haustüre . Als aber Pankraz dann
achtlos darüber hinwegsteigt , fragt sie ihn, ob er denn glaube,
daß sie die Zweige nur als Zierde hingelegt habe. Bei ihr
zu Hause sei es Brauch , daß sich auch der Bauer die Stiefel
abputze.

Sie sagt es auf eine so freundliche Art , daß Pankraz sich
gar nicht gemaßregelt fühlt , überhaupt hat sie ein Wesen an
sich, das jedem gefällt . Sogar der Kollerin , die sich extra an
einem Sonntag nach der Kirche an die neue Haushälterin
heranmacht . Sauber ist sie, jung — nur ein halbes Jahr älter
als der Pankraz — und fleißig.

Darüber hat Pankraz sich allerlei Gedanken zu machen.
Und eines Tages setzt er sich hin und schreibt an den Onkel,
daß er ihm sehr dankbar sei für das Fräulein , das er ihm da
geschickt habe, sie sei sehr fleißig und anständig , und es täte
ihm sehr leid, wenn er sie wieder einmal verlieren mußte.

«Schluß solo"



turnen uncl
Schauturnen Ses TB. Obernhausen zugunsten öes WHW

Vergangenen Sonntag hielt der Turnverein Obernhausen
ein Schauturnen für das WHW ab, welches einen sehr guten
Besuch aufzuweisen hatte. Dabei führten die Jugendmann¬
schaften von Ottenhausen, Gräfenhausen und Obernhausen
den fälligen Rückkampf in der Leichtathletik durch. Die Mann¬
schaften kämpften in kameradschaftlicher Weise; dabei konnte
festgestellt werden, daß sich die Leistungen seit dem letzten
Kampf allgemein gesteigert haben. Die Veranstaltung selbst
war umrahmt von den Darbietungen der Schüler- sowie der
Turnerinnenabteilung, wobei letztere durch ihre Keulenübun¬
gen und Vorführung von Reigen allgemein gefallen konnte.
Die Hauptsache dabei war aber doch das Sammeln für das
WHW. Die Turnerinnen hatten schön gebundene Blumen¬
sträußchen angefertigt, bei deren Verkauf ein schöner Erlös
erzielt wurde, sodatz dem WHW ein namhafter Betrag abge¬
führt werden konnte. Mit der Bekanntgabe des Resultats
von den Mannschaftskämpfenfand die Veranstaltung ihren
Abschluß.

Die Ergebnisse sind folgende:
TB. Obernhausen gegen Ottenhausen 35:31 Punkte.

TV. Obernhausen gegen Gräfenhausen 28,5:37,5 Punkte.
Kugelstoßen: 1. H. Schmid, Ottenhausen 10,33 m; 2. A.

Boeckle, Obernhausen 10,12 m.
Weitsprung: 1. W. Glauner, Obernhausen 5,60 m, 2. E-

Künzler, Gräfenhausen 5,50 m.
Hochsprung: 1. A. Boeckle, Obernhausen 1,50 m, 2. H.

Schmid, Ottenhausen 1,50 m.
Keulenweitwurf: 1. A. Boeckle, Obernhausen 60,-10 m,

2. R. Meß, Gräfenhausen 57,35 m-
1500 m-Lauf: 1. A. Boeckle, Obernhausen 1,06 Minuten«

2. W. Bäzner, Ottenhausen 1,113 Minuten.
Imal 100 m-Staffel : 1. Obernhausen 53,7 Sek., 2. Otten¬

hausen 53,9 Sek., 3. Gräfenhausen 51 Sekunden.

Das Tennis-Turnier in Baden-Baden
Wettkämpfe um die Gaumeisterschaft von Baden

Das alljährliche Tennis - Turnier in Baden-Baden hat
seine Tradition , demgemäß die Meldungen und die Zugkraft
auf die Zuschauer immer von vornherein gesichert sind. Auch
in diesem Jahr war dies der Fall, wenngleich die Spiele um
d'ie von der Stadt Baden-Baden, der Kurverwaltung und der
ÜLM Tennis -Club Baden-Baden gestifteten schönen Preise
um eine Woche vertagt werden mußten.

Die Turnierleitung war bemüht, trotz allen Widerständen
die Wettspiele zur vollen Zufriedenheit aller durchzuführen.
Kür die Turnierleitung zeichneten: Rudolf Hanckel-Baden-
Baden, Heinrich Langenbach-Gernsbach und als Oberschieds¬
richter Friedrich Weihe-Freiburg.

Folgende Ergebnisse wurden in der Hauptklasse erzielt:
Männer -Einzel der Klaffe F (Gaumeisterschaft): 1. Potaß
(Freiburg), 2. Weihe (Freiburg), 3. Schwab, Jung (Mann¬
heim). '

Fraueu -Einzel oer Klasse F um 0W Gaumeisterscyaft:
1. Frl . Hilde Weihe (Freiburg), 2. Frl . M. Maier (Karls¬
ruhe), 3. Frl . Grell Langenbach (Gernsbach).

Frauendoppel: Gaustegerinnen: 1. Frl . Weihe (Freiburg ),
Frl . G. Langenbach (Gernsbach); 2. Frau Kurth/Frl . Maier
(Karlsruhe-Gaggenau); 3. Frau Jung/Frl . Steudle (Mann¬
heim-Pforzheim); Frl . Steinhauser/Fr . Wühler (B.-Baden).

Männerdoppel: Gausieger: 1. Weihe/Potaß (Freiburg );
2. Schwab/Jung (Mannheim); 3. Maier/Friedauer (Karls¬
ruhe); Köhler/Dielmann (Offenburg).

Gemischtdoppel: Gausieger: 3. Frl . Steinhauser/Dielmann
(B.-Baden); Frau Jung/Schwab (Mannheim).

6 -Klasse-Ergebnisse: Männereinzel: 1. Junkert , 2. Albrich,
3. Pflaumer , Friedauer (Karlsruhe).

Fraueneinzel : 1. Frau Kurth, 2. Fr . Jung , 3. Frau Wüh¬
ler (B.-Baden), Frl . Steudle (Pforzheim).

Jugendklasse, weiblich: 1. Amann (Karlsruhe), 2. Sommer
(Baden-Baden), 3. Dingert , Fischer (B.-Baden).

-Jugend , männlich: 1. Pfäffle (B.-Baden), 2. Siegel (Karls¬
ruhe), 3. Kilius (B.-Baden), Bruckmann (B.-Baden).

Die Preisverteilung fand im Tennisclubhaus unter Bür¬
germeister Küchle statt. Es gab die in Baden-Baden gewohn¬
ten schönen Preise.

Doppelabsturz in den Bergen
Bad Reichenhall, 21. Sept . Am Sonntag nachmittag stürz¬

ten zwei junge' Reichenhaller Touristen, der 18 Jahre alte
Fleischerlehrling Jakob Winkler und der 11 Jahre alte Mau¬
rerlehrling Karl Hasenkuopf, bei der schwierigsten Kletter¬
partie der' Berchtesgadener Alpen, der Besteigung der Mühl-
sturzhorn-'Südkante im Reiteralpegebiet, über 200 Meter tief
ab und blieben am Anstieg zur Wand als zerschmetterte Lei¬
chen liegen. Der Absturz der beiden, die mit dem Seil ver¬
bunden waren, erfolgte vor den Augen von sechs anderen
Bergsteigern, darunter der Bruder des jungen Hasenknopf,
der als außgezeichneterNachwuchsskifahrer galt. Einer der
Abstürzeuden fiel als wirbelnder Knäuel einem am Fuße der
Wand stehenden Touristen vor die Füße. Die Leichen der
Verunglücktenwurden nach Bad Reichenhall gebracht.

Lehrvechältnisse zwischen Eltern und Kindern.
Nach der Reichsgewerbeordnung des Paragraphen 126b

ist für Lehrverhältnisse zwischen Eltern und Kindern angeord¬
net, daß die allgemeinen Bestimmungen über den Lehrvertrag
keine Anwendung finden, daß vielmehr in solchen Fällen eine
einfache Lehranzeige genügt. Diese Bestimmungen gelten aber
nach der bisherigen Auffassung nur für handwerkliche Ver¬
hältnisse. Der Reichswirtschaftsminister hat es nun für zu¬
lässig gehalten, daß diese Praxis auch für nichthand¬
werkliche Lehrverhältnisse  Anwendung zu finden
hat. Das bedeutet, daß in Zukunft bei Lehrverhältnissen
zwischen Eltern und Kindern in industriellen, kaufmännischen
und sonstigen Ausbildungsverhältnissen eine einfache Lehr-
anzerge  an die zuständige Industrie-- und Handelskam¬
mer genügt.

Bomben- und Bran0fchü0err
Der Generalbevollmächtigtefür die Regelung der Bau»

Wirtschaft, Reichsminister Dr . Todt, hat eine Anordnung
über Sofortmaßnahmen bei Bomben- und Brandschädener¬
lassen. die Folgendes bestimmt: In letzter Zeit haben sich dis
feindlichen Fliegerangriffe in besonderem Maße den Wohn¬
vierteln deutscher Städte zugewandt. Es ist ein besonderer
Wunsch des Führers , daß die hiervon betroffenen Bevölke¬
rungskreise in allererster Linie zumindest von den materiel¬
len Sorgen befreit werden. Hierzu gehört die beschleu¬
nigte Behebung  der eingetretenen Bomben - und
Brandschäden.  Für die einzuleitenden So fort Maß¬
nahmen  wird angeordnet: Die Leitung aller für- die Be¬
seitigung der durch feindliche Fliegerangriffe einaetretenen
Bomben- und Brandschäden zu ergreifenden Sofortmaß¬
nahmen obliegt in den Städten  den Bürgermeistern bezw.
Oberbürgermeistern, in den Landgemeinden  den
Landratcn, die sich dabei der städtischen bezw. staatlichen
Hochbauamter bedienen können. Alle an Wohngebäuden
eingetretcnen Bomben- und Brandschäden sind daraus zu
prüfen, ob zur Unterbringung der betroffenen Bewohner
ihre sofortige Behebung notwendig und im Verhältnis zum
Umfang des angerichteten Schadens kurzfristig durchführbar
ist. Schäden, deren Behebung kurzfristig möglich erscheint.
sind*unverzü glich  a u sz  u g l e i che n. Die hierzu er¬
forderlichen Bauarbeiten  gelten als vordringlich
vor den vom Generalbevollmächtigtenals kriegswichtig an¬
erkannten und in die Dringlichkertslistenaufgenommenen
Bauvorhaben.

Zur Durchführung der Sofortmaßnahmen sind die' ge¬
nannten Stellen berechtigt, von in der Nähe der Schadens¬
stellen gelegenen Baustellen, auch solchen der Dringlichkeits¬
stufen 2 bis 1, kurzfristig Bauarbeiter, Baubetriebe und
Baugeräte abzuziehen und sie an den Schadensstellen einzu¬
setzen. Die Leiter der Sofortmaßnahmen müssen dann für
einen baldigen Ausgleich an den vom Abzug betroffenen
Baustellen bemüht bleiben. Für die Ingangsetzung der So¬
fortmaßnahmen kann auf nahegelegenen Baustellen vorhan¬
dene Baustoffe zurückgegriffen werden. Die Leiter der So¬
fortmaßnahmen nehmen baldmöglichst mit dem jeweiligen
Gebietsbeauftragten des Generalbevollmächtigten Fühlung,
um, soweit noch erforderlich, die weitere Durchführung von
Baumaßnahmen an der Schadensstelle und die Bereitstel¬
lung von Baustoffen und Ersatzkontingentensicherstellen zu
lassen.

Bei Totalschäden an Wohngebäuden  sind nur
solche Maßnahmen einzuleiten, die erforderlich sind, um Ge¬
fahr für Leib und Leben der Bewohner und Gefährdung
der Umgebung abzuwenden. Wiederaufbauarbeiten sind in
solchen Fällen erst einzuleiten, nachdem die Gewähr für un¬
gehinderte Durchführung gegeben ist. Wenn diese Regelung
auch in erster Linie sich auf die Instandsetzung beschädigter
Wohnungen bezieht, so ist sie sinngemäß auch auf solch; ge¬
werblichen oder industriellen Betriebe anzuwenden, bei denen
es sich nur um einen geringfügigen Schaden handelt. In
Rüstungsbetrieben übernehmen die Rüstungskommandos
bezw. Rüstungsinspektionendie Leitung der Sokortmaßnah-
men.

" Zahlreiche Kiebitze im Gcenzwald. Die großen Tan¬
nenwaldungen an der deutsch-niederländischen Grenze beher¬
bergen eine Fülle von Kiebitzen, wie man sie seit Jahren
nicht mehr beobachten konnte. Die scheuen Vögel haben sich
in den letzten Jahren sehr vermehrt, da sie sich in der Nähe
der zahlreiche« Wasserlachen und Tümpel sehr wohlfühlen.

Zuteilung von Eier«.
Auf den Abschnitts des vom 23. Septbr. bis 20. Oktober 1940

gültigen Bestellscheins der Reichseierkarte werden bis zum 20. Okt.
als erste Rate zwei Eier für jeden Bersorgungsberechtigtenabge¬
geben.
' Calw, den 23. Sept. 1940. ' Der Landrat.

Ernährungsamt Abt. 6.

Vetatmlmachting.
Auf Grund der Verordnung über das Arbeitsbuch vom 22. April

1939(RGBl. I S . 824) werden hiermit alle
Heimarbeiter, Hausgewerbetreibende. Zwischenmeister, selb¬
ständig Berufstätige im Handel und Verkehr, in der Industrie
und in sonstigen Wirtschaftszweigen sowie die rnithelfenden
Angehörigen von Heimarbeitern, Hausgewerbetreibenden,
Zwischenmeister», selbständig Berufstätigen in Handel und
Verkehr, in der Industrie und in sonstigen Wirtschafts¬
zweigen, ferner alle Arbeitskräfte mit einem Entgelt von
mehr als 1000.— RM . monatlich

aufgefordert, sofort einen Antrag auf

Ausstellung eines Arbeitsbuches
zu stellen.

Die Antragsvordrucke werden von den Bürgermeisterämtern ab¬
gegeben.

In Pforzheim, Mühlacker und Neuenbürg erfolgt die Ausgabe
durch das Arbeitsamt(im Erdgeschoß rechts, Schalter8) bezw. die
Nebenstellen in der Zeit vom 30. September bis 3. Oktober 1940.

Pforzheim, den 23. September 1940.
Arbeitsamt Pforzheim

(gez.) Schwerdtfeger,  Oberregierungsrat.
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2̂ m Donnerstag den 26. September 1940,

888 20.10 Ohr , Lndet im Kursaal rum Ledenken
und ru llhren der hiesigen Lekallenen des gegenwärtigen
Krieges eine

statt . — Oie Levölkerung und die Kurgäste sind rur
Teilnahme an der keierstunde herrlich eingeladen.

Wildbad,  25 . September 1940.
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1) 28  HeirnalklÄtt » Der Ln ^läler«
Zollte in Seinern DäU 8e leklen

kleine liebe brau, unsere gute k/iutter, Oroömutter
und Orgroömutter

k!M 8oMk 8ikd, geb. Kkgslldvimvr
ist im Mer von 79 jakren nsck einem arbeitsreichen
heben von uns gegangen.
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kmilis Witwe
5 Lnksl und 4 Urenkel.

I-angsnalb , den 24. September 1940.
Oie Leerdigung klndet Donnerstag um 15 llbr statt.

Es ist gleichgültig,
ob Sie sich in Ihren Anzeigen an den Handwerker,
den Industriearbeiter, an den Kaufmann oder an
den Gelehrten, an dis Hausfrau, das Küchenmäd¬
chen, an die Büroangsstellte oder an die Ver¬
käuferin wenden. —

Es ist gleichgültig,
ob Sie ein paar einfache Stühle oder ein großes
Anwesen verkaufen, mit der Klein-Anzeige haben
Sie immer Erfolg—sie läuft für Sie ja zu jedem.

Klein-Anzeigen ln unserer Zeitung sind rasche Verkäufer.

«uirsnai . « ,il .vs « i»
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abends 8.15 Okr
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fugendlicke nickt rugelassen.
lliniritt ZN. —.80 und 1.—

Onlkormierte raklen kalbe Kreise

Suche ein

Mädchen
auf 1. Oktober für Haushalt und
Bedienung.

Frau Emma Carl
Kurhaus Hoheneckb.Ludwigsburg
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Von den englischen „ Freunden " getötet
Bomben und Brandplättchen ln Holland und Belgien.
Amsterdam, 24. Sept. Wie jetzt bekan-ntgegeben wird,

Md in der Nacht zum Samstag über einem Dorf auf der
Insel Ameland von englischen Fliegern Bomben geworfen
worden. Es wurde bedeutender Schaden angerichtet. auch
ein Menschenleben ist zu beklagen. Eine Bombe fiel auf das
Haus eines Kaufmannes, das völlig zertrümmert wurde.
Hierbei wurde ein vierjähriges Kind getötet. Ein sechsjäh¬
riges Kind und eine Frau wurden schwer verletzt. Ferner
wurden auch andere Wohnhäuser schwer beschädigt. Wie
„Telegraaf" berichtet, war der englische Bombenangriff auf
Vlissingen ernster Natur. 12 Zivilpersonen wurden getötet,
zahlreiche andere verletzt. Sehr viele Häuser sind zerstört
oder beschädigt. In dem südlichen Teil Hollands, besonders
in Limburg, hatten die Engländer zahlreiche Brand¬
plättchen  abgeworfen. In allen Fällen konnte jedoch der
Brand schnell gelöscht werden, so daß der Materialschaden
begrenzt ist.

Antwerpen. 24. Sept. Es vergeht fast kein Tag, an dem
nicht auch die belgische- Zivilbevölkerung unter plan¬
losen und verbrecherischen Bombenangriffen der Englän¬
der zu leiden hätte. Ganz besonders schwer wurde Ant¬
werpen wiederholt heimgesucht. So brachten englische Flie¬
ger auch letzte Nacht neues Unglück über Antwerpens Ar¬
beiterfamilien. Durch einen Angriff englischer Bomber
wurden vier Wohnhäuser in einem Antwerpener Wohnort
getroffen, wobei drei Personen getötet und 10 andere ver¬
letzt wurden. Die belgische Bevölkerung hat ein gutes Ge¬
dächtnis für derartige Grausamkeiten ihres früheren Bun¬
desgenossen.

Englisches Schnellboot kam zu späl
Retttrngswmck in wenigen Minuten. — Erfolgreicher See¬

notflieger berichtet.
(Bon Kriegsberichter Anton Müller - Eng  st fel  d.)
DNB . . . ., 25. Text. (PS .). Ein englisches

Schnellboot  mit Volldampf dicht an der englischen
Küste? Wohin mag es wollen? Aufmerksam verfolge ich
seine Fahrtrichtung. Donnerwetter, dieser gelbe Flecken auf
dem Wasser! Das ist doch. . . . „Backbord steuern! Tiefer
gehen! Sofort wassern!" Dreihundert Meter vor uns
schwimmt ein deutscher Flieger im Kanal. Flugzeugführer,
jetzt heißt es aufpassen. In unmittelbarer Nähe des Trei¬
benden aufs Wasser gehen. Unser Sieg hängt von Minuten
ab. In hohen Fontaine» spritzen die Fluten vor dem Bug
des in voller Fahrt heranschießenden englischen Schnell¬
bootes auseinander, dem es einen Kameraden zu entreißen
gilt.

Schon holpern die Schwimmer unserer Maschine über
die Wellen. Aufrecht stehe ich im Beobachterstand der He
59. Wo treibt der Flieger?  Wo ist der Farbfleck
geblieben? Bange Sekunden des Suchens vergehen, wäh¬
rend die Entfernung zum englischen Schnellboot immer
kürzer wird. Nun schießen sie schon drüben. Zur Linken:
eine Boje? Eine Mine? Ein treibender- Korb? Dem Him-
mel sei dank, es ist unser Flieger. Mit ausgestrecktem Arni
weise ich dem Flugzeugführer die Richtung. Meter um Me¬
ter schiebt sich unsere He 59 an den Kameraden heran. Was
kümmert uns jetzt das Feuer des Engländers? Nur noch
ein Gedanke beherrscht die fünf deutschen Flieger in der
Seenotmaschine: der Kamerad muß gerettet werden!

Der Rumpf unserer Maschine schiebt sich über den trei¬
benden Flieger, der noch recht munter zu sein scheint. Schon
wird die Bodenluke aufgerissen und die Leiter herabge¬
lassen. Zwei Kameraden turnen herunter, ein dritter reckt
sich aus der Maschine. Zu Dritt krallen sie sich in das nasse
Zeug des Schwimmenden. Während das Dröhnen der Mo¬
toren zum Starten mahnt, zerren"sechs kräftige Fäuste mit
geübten Griffen ihren Kameraden die Sprossen hoch. W i r
habenihn , wirhabenihn!  Noch bemühen wir uns
um den Geretteten auf der Bahre, da schwebt uneire brave
Maschine schon wieder zum Start über die Wellen.

Und das englische Schnellboot? Freudestrahlend berichtet
uns später der Flugzeugführer, was wir selbst nicht mehr
gesehen haben: Der Wind bläst aus der Richtung des her¬
anbrausenden Schnellbootes. Gegen den Wind muß gestar¬
tet werden. Also halten wir schnurstracks auf das feuernde
Schnellboot zu, als wollten wir es rammen.  Aber fünfzig
Meter vor dem britischen Fahrzeug hebt sich unser Flug¬
zeug von den Wellen, fliegt dicht über die Köpfe der ent¬
täuschten Briten und wackelt mit den breiten Tragflächen.
Wenige Einschüsse durch das Leitwerk unserer Maschine sind
die einzigen Narben dieses Kampfes um ein Menschen¬
leben-

Der erfolgreiche Seenotflieger, Leutnant R., berichtete
uns von diesem erfolgreichen Rettungswerk, nachdem er so¬
eben den zwölften deutschen Flieger  aus den
Fluten geborgen hatte. Allein an einem einzigen Tage, als
die deutschen Maschinen in fast ununterbrochener Folge über
den Kanal gegen London zogen, gelang es diesem bewährten
Seenotflieger mit seiner tüchtigen Besatzung, fünf Men¬
schenleben aus den Fluten zu bergen. Es ist keine Selten¬
heit, daß deutsche Seenotflieger an einem solchen Tage 1 0
volle Stunden  in der Luft oder auf dem Wasser sind.
Unbekümmert um das Feuer englischer Schnellboote oder
Küstenbatterien, unbekümmert um englische Maschinen, die
sogar durch Bomben deutsche Seenotflugzeuge zu treffen
versuchen, erfüllen diele„Samariter der Luft" ihr Rsttungs-
werk mit derselben Kampfesweise, die unsere Jagd- und
Kampfgruppen zu glänzenden Siegen führt.

Ritterkreuzträger Oberleutnant Joppien.
Oberleutnant Hermann Friedrich Ioppien,  dem der

Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht am 20.
September das Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz verlieh,
wurde am 19. Juli 1912 als Sohn eines Arbeiters in Bo¬
chum geboren. Er besuchte die Volksschule zu Hersfeld und
ging von 1926 bis 1930 in die Lehre als Schriftsetzer.
Am 12. Oktober 1931 trat er als Schütze in das Infante¬
rieregiment 15 ein, wurde zum Zweck der fliegerischen Aus¬
bildung zu einer Fliegerschule versetzt, am 1. Oktober 1936
zum Unterfeldwebel, am 1. Februar 1937 zum Feldwebel
und am 1. Juli 1937 zum Oberfeldwebel befördert. Nachdem
er 1938 an einem Offizier-Auswahl-Lehrgang teilgenom¬
men hatte, wurde er am 23. Dezember 1938 zum Leut¬
nant  befördert und fand Verwendung als Staffeloffizier
in einem Jagdgeschwader. Als technischer Offizier beim
Stabe einer Zerstörergruppe wurde er am 1. Juni 1939 zum
Oberleutnant befördert. Später wurde er in ein Jagoge-
schwader verseKL.

Aus-en Aachbargauen
, (!) Karlsruhe, 24. September.

(!) Heinrich Vierordt 85 Jahr« alt. Der Karlsruher
Dichter und Schriftsteller Dr. Heinrich Vierordt begeht am
1. Oktober seinen 85. Geburtstag. Vierordt stellt die leben¬
dige Verknüpfung der Zeit Scheffels mit der Gegenwart
dar. Mit 70 Jahren schrieb er „Das Buch meines Lebens",
dem er 10 Jahre später „Aus dem Schattenspiel meines
Lebens" folgen ließ. Vierordt machte zahlreiche große Rei¬
sen in die meisten europäischen Länder, deren Eindrücke sich
m seinen Dichtungen widerspiegeln. Anläßlich des 50. Ge¬
burtstages von Großherzog Friedrichl. wurde Vierordt zum
Hofrat ernannt. Er war mit Scheffel, Eeibel und vielen
anderen Dichtern der älteren Generation bekannt und persön¬
lich befreundet. Von sich selber bekennt er: Ich bin stets
urdeutsch in meinem Denken und Dichten gewesen.

§ Jmmendknge». (Wildernde Hunde im Kanin¬
chen  st all .) Zwei Hunde, deren Besitzer bereits ermittelt
werden konnten, statteten nachts den Hasenställen unerwünsch¬
ten Besuch ab. Mit Pfoten und Zähnen öffneten sie die
Stalltüren oder rissen Löcher in das Drahtgeflecht und hol¬
ten so die Kaninchen LUS den Ställen. Einige wurden an
Ort und Stelle verzehrt, andere totgebissen. Im ganzen wur¬
den 25 wertvolle Nassetiere, darunter viele Zuchthäsinmw.
zur Strecke gebracht.

Hardenburg. (Motorradlerin erlitt Bein¬
bruch .) Eine hiesige Motorradfahrerin wurde in Grethen
von einem überholenden Lastauto angefahren. Beim Sturz
zog sie sich einen schweren Beinbruch zu und mußte ins
Krankenhaus eingeliefert werden. Schuld an dem Unfall
trug der Lostwagenlenker. —̂

Kaiserslautern. (Ein rabiater „Betrieb ska-
merad ".) Ein Werkmeister in einem hiesigen Betrieb
hatte eine Anzeige gegen einen im gleichen Betrieb beschäf-
tigten Arbeiter erstatten müssen Bei einer daraufhin ent-
stanÄenen Auseinandersetzung versetzte der Arbeiter dem
Werkmeister drei Messerstiche in den Unterleib.

Kaiserslautern. (Schwerer Sturz vom Apfel¬
baum .) Der 66 Jahre alte Einwohner PH. Diehl fiel
beim Aepfelpflücken so unglücklich vom Baum, baß er sich
außer kleineren Verletzungen auch einen Beinbruch zuzog.

Aus der Kurstadt Baden -Baden
Das ist diese schöne, an landschaftlichen Stimmungen so

vielfältige reiche Zeit, da bald der klare herbstliche Himmel
über dem Schwarzwald steht, bald die Lust einen föhnigen
Gehalt in sich birgt, dis Zeit, in der an den Rebhügeln
draußen im Land die Trauben ihre letzte Süßigkeit empfan¬
gen und der Herbst fröhlichen Einstand hält.

Dem Baden-Badener Tal stehen alle Jahreszeiten aus
einer besonders schönen Weise zu Gesicht, und ganz eigene
Züge trägt der Herbst ins Antlitz der alten Kurstadt hinein.
Was Wunder, daß sie gerade in diesen Wochen so gerne von
allen Kennern landschaftlicher Schönheit aufgesucht wird. Aber
Baden-Baden bat gar vielerlei Aufgaben zu erfüllen, und daß
beispielsweise die Bäderstadt auch in der Kriegszeit als
Tagungsort  bevorzugt wird, das beweist uns unter an¬
derem die Ende September stattfindende Tagung des Deut¬
schen Vereins von Gas- und Wasserfachmärmem, Baden-
Saarpfalz.  Die Tagungsteilnehmer werden einen im
Zeichen regsamen saisonlichen Betriebes stehenden Kurort
vorfkstden, setzt« doch schon im August ein bemerklicher Auf¬
trieb ein, der sich über den September nicht nur hielt, sondern
auch zusehends steigerte.

. Einen wesentlichen Bestandteil des Vaden-Vadener Lebens
bildet bekanntlich die Fülle der kulturellen  Veranstal¬
tungen, mit denen der September reich gesegnet war und die
sich eines ausgezeichneten Besuches erfreuten: waren es mm
neben- den täglich durchgeführten Konzerten musikalische
Sonderveranstaltungen, war es das wieder zum Leben er¬
wachte und von dem Heilbronner Ensemble  unter Lei¬
tung von Intendant Delius mit Schauspiel, Oper und Ope¬
rette bespielte Kleine Theater  oder war es nun die
Folge der so beliebten Bunten Abende. Anfang Oktober be¬
ginnen bereis dze winterlichen Zykluskonzerte  des
Sinfonie- und Kurorchesters unter Leitung von General¬
musikdirektorE. E. Lessing. Das erste Sinfoniekonzert bringt
Werks von Rildi Stephan und Bruckners3. Sinfonie. Di«
Heilbronner Gäste, die sich aus der Bühne des Kleinen Thea¬
ters ausgezeichnet eingespielt haben, bringen u. a. zwei
Klassikeraufführungen und zwei Opern. Von den anderen
Veranstaltungen sei noch ein Operettenabend unter Leitung
von Rico Dostal besonders erwähnt.

431  neue Bauernhöfe in Baden
Obwohldie Bauernsiedlung  in den letzten Jahren

wie auch anders mit der Sicherung der Landesverteidigung
nicht unmittelbar zusammenhängende Rekchsaufgaben eine ge¬
wisse Zurückstellung erfahren mußte, sind dennoch sehr acht¬
bare Ergebnisse  erzielt worden. Insgesamt wurden im
Reichsgebiet von 1933 bis 1939 21 206 Neubauernhöfe mit
einer Gesamtfläche von 346542 ha geschaffen. Davon ent¬
fallen auf das Land Baden 137 Neubauernhöfe
und Neusiedlerstellen mit 2301 ha. An Siedlungsland wurde
im gleichen Zeitraum in Baden eine Fläche von 5058 ha
erworben oder bereitgestellt.

Neben der Neubildung von Bauernhöfen erfuhr auch
die Anliegersiedlung  ein« nachhaltige Pflege durchden
nationalsozialistischen Staat. So wurden in Baden in 1165
Fällen  in der Zeit von 1933 bis 1939 Landzulagen an
landwirtschaftlich« Kleinbetrieb« zur wirtschaftlichen Sicherung
und Vergrößerung ihrer Betriebsgröße verteilt, wodurch ins¬
gesamt 1289 ha zu Eigentum  gegeben wurden. Für die
weitere Neubildung von Bauerntum stellt der im Land Baden
am 1. Januar 1940 vorhandene Landvorrat an Siedlungs¬
land von 1404 ha eine umfangreiche und jederzeit verfügbare
Landreserve dar.

Schwetzkgn Hebelt runk.
Schwetzingen. Di« traditionelle Gedenkfeier am Todes¬

tage Johann Peter Hebels fand zum erstenmal im Festsaal
des Schlosses  statt , nachdem am Hebel - Grab  ein
Kranz niedergelegt worden war. Im Mittelpunkt der Feier,
die von Musik, Gesang- und Gerüchtvorträgenausgefüllt
wurde, stand der Festvortrag des Hebel-Forschers Dr. Zent¬
ner aus München. Als Abschluß erfolgte die Verteilung de,
diesjährigen Hebel-Preise an Schüler und Schülerinnen der
hiesigen Schulen.

Nie Sammelbüchse im Elsaß
Zum erstenmal Reichsstraßensammlung für das Krfegs-WHW.

des deutschen Volkes.
Straßbura. Der Samstag und Sonntag standen auch

im Elsaß im Zeichen des' Appells des Führers an die Opfer¬
freudigkeit der deutschen Menschen zugunsten des Kriegs-
WHW. 1940-41. Schon am Samstag stellten sich die Samm¬
ler und Sammlerinnen, Angehörige des BdM-, der HI . und
des Elsässischen Hilfsdienstes in den Dienst der guten Sache.
Die Wehrmacht  veranstaltete auf den verschiedenen Plät¬
zen Standkonzerte. Was den Sammlem und Sammlerinnen
— Elsässer und Llsässerinnen — noch an Geschick
und bevedtsamer Fertigkeit fehlte, ersetzten sie in der Erfül¬
lung des für sie neuartigen Dienstes für die Gemeinschaft
durch doppelten Eifer und leuchtenden Auges nahmen sie die
Spenden für ihre Sammelbüchse» entgegen. Der Appell an
das elsässische Volk war nicht vergebens. Stolz trug man
das Büchlein mit den Miniaturdokumentsnin dem freudigen'
Bewußtsein, dadurch zum Gelingen eines großen Gemein¬
schaftswerkes beigetragen zu haben. Das elsässische
Volk hat den hohen ideellen Sinn ersaßt,
worum es auch gerade auf diesem Gebiet verpflichtenden Han¬
delns gegenüber der Gemeinschaft geht.

Stratzbukg. (Die erste Trauung .) Im Trausaal
des Rathauses zu Stratzburg wurde dis erste Trauung in
der wieder oeutsch gewordenen Münsterstadt vollzogen. Der
Stadtkommissar Ellgerfng ließ dem Paar zusammen mit einem
Bild des Führers ein Schreiben überreichen, in dem er die
Glückwünsche der Stadtverwaltung übermittelte.

Lieber 600000 Mark mehr in Berlin
DNB Berlin» 24. Sept. Der erste Opfersonntag des

Kriegswinterhilfswerks 1940/41 am 8. September 1940 er¬
brachte für die Reichshauptstadt das stolze Ergebnis von
1732127,24 Mark. Damit wurde das Ergebnis des Vor¬
jahres von 1120 615,99 Mark um über 600 000 Mark über¬
troffen. Das ganz hervorragende Ergebnis bedeutet eine
unmißverständlicheAntwort an Churchill und seine Pluto-
kratenklique.

Rur elektrische Heizkörper für Luftfchuhräume.
DNB. Berlin, 25. Sept. Wie der Oberbefehlshaber der

Luftwaffe bekanntgibt, ist nichts dagegen einzuwenden, daß
während der kalten Jahreszeit in den Luftschutzräumen
elektrische  Heizöfen oder andere elektrische Heiz¬
körper  ausgestellt werden.

. Volksschädling hingerichlel.
DNB. Berlin. 24. Sept. Heute ist der 29 Jahre alte Karl

Semmler aus Frankfurt a. M. hingerichtet worden, den
das Sondergericht in Frankfurt a. M. als Volksschädling
zum Tode verurteilt hatte. Semmler, ein vorbestrafter ge¬
fährlicher Gewohnheitsverbrecher, hat zahlreiche Einbrüche
verübt und dabei in vielen Fällen die Verdunkelung ausge¬
nutzt.

Neues aus aller Welt
** Vielweiberei. Vor dem Landgericht München batte sich

in mehrtägiger Verhandlung die 31 Jahre alte Hilde Werr
wegen Kuppelei und wegen Anstiftung hierzu ihr 33 Jahre
alter Ehemann Heinz Werr zu verantworten . Seit 1932 bis
zu seiner Festnahme am 31. Oktober 1939 unterhielt Heinz
Werr Liebesverhältnisse mit jungen Mädchen aus angesehe¬
nen Familien . Seine Frau war mit diesen Beziehungen ein-
vefftanden, förderte sie sogar und fühlte sich mit den . ver¬
schiedenen Geliebten ihres Mannes iy herzlicher Freund¬
schaft verbunden. Werr. der selbst aus angesehener und ver¬
mögender Familie stammt, übte keinen Beruf ans . trieb sich
aber auf Bällen und in Bars herum. Mit seiner Frau lebte
er von 1930 bis 1933 in wilder Ehe: als e» sein elterliches
Erbteil durchgebracht hatte,-heiratete er sie. weil er dadurch
l2 000'Mark Mitgift erlangte. Während des Zusammenle¬
bens mit seiner Frau verführte Werr drei iunge Mädchen,
die mit ihm und seiner Frau zeitweise zusammen wohnten. ,
und erhielt von ihnen, während ihm seine Frau drei Kinder
bescherte, fünf außereheliche Kinder. Bis zu seiner Verhaf¬
tung in München lebte er mehrere Jahre in Hannover, vor¬
übergehend in Frankfurt a. M . und in München. DiS
Frau wurde nun zu Zwei Jahren Gefängnis , der Ehemann
zu kstnsl-ahren verurteilt.

** Schinken stats Liebe. Ein dummer Jugendstreich
führte vier Burschen aus der Nlaebung von Neuhurga. D.
vor den Richter. Sie hatten in einem Gasthaus gezecht und
wollten dann in angeheitertem Zustand zum Kammerfen-
sterln gehen. Der Mon> '-Men aber nicht nur in die Mag-
Sekammsr, sondern beleuchtete auch in der danebenliegendeir
Speisekammer einen Schinken. Rasch war die Maid vergefl
feu, und mit einer Mistgabel wurde das Gitter aufgerissen
und der Schinken herausgeholt. Dann begab man sich zum
Kammerfensterln ins nächste Dorf und hier wiederholte sich
der gleiche Vorgang: Statt des KammerfensterlnS wurde
auch hier in eine Vorratskammer eingebrochen. Me jungen
Burschen konnten von Glück sagen, daß der Richter ihrem
Unverstand Rechnung trug und sie nur wegen Mundraubes
und Hehlerei bestraft wurden.

** Hunde im Schafpferch. In Gvßmannsdorf(Main-
franken) drangen Hunde in den Pferch des Schäfers Wetze!
ein und töteten drei der Tiere : andere verletzten sie so sehr,
daß sie notgeschlachtetwerden mußten und eine weitere An¬
zahl dürfte infolge des HetzenS durch die Hunds noch ein»
gehen.

** Ein Drittel des amerikanische» Volkes unterernährt.
Die von Roosevelt eingesetzte Behörde zur Beratung der
NSA-Regierung in allen Rüstungsfragen gab durch ihr
Mitglied für Verbraucher- und Ernährungsvrobleme die
Erklärung ab, daß ein Drittel des amerikanischen Volkes
unterernährt sei. Sie behauptet, daß 46 Millionen Amerika¬
ner nicht genügend ernährt würden, um gesund und stark
zu werden.

" Rezenschkrm als Fallschirm benutzt. In Dalheim
(Rheinland) wollte ein ILfähriger Knabe einmal Fallschirm¬
jäger spielen. Als Fallschirm diente ein Regenschirm. Da es
begreiflicherweise auch an einem Flugzeug fehlte, so wurde kur¬
zerhand hjie Spitze eines Birnbaums genommen. Als nun
die feindliche Schar heranbrauste, gab's für den keinen Fall¬
schirmjäger kein Halten mehr. Er spannte den Schirm aiff
und sprang von dem Birnbaum ab, wobei er noch durch ein
sirenenartiges Geheul den Schrecken unter den „Feinden" ver¬
größern wollte. Doch seiner Tapferkeit sollte nicht der ge¬
bührende Lohn werden. Unter großem Gejammer lag er
im Grase, denn bei dem unsanften Aufschlag auf der Erde
hatte der Junge einen Arm gebrochen.



Das Volk Mt in den ArmenWsern . . .
SM der englischen Autokratie- Sie Reichen prassen und verschwenden, die Arbeiter sind vom

Volkswohlstand ausgeschlossen- Das sind die Segnungen der Demokratie

So leben die Alten — und die Jungen
„Die Leute müssen von einer Gesellschaft oder einem

Restaurant zum andern und von da aus zu einem
dritten oder vierten im Laufe eines Abends rennen
und beendigen diese mühselige Tätigkeit ' mit einer
Frühmorgens -Badegesellschaft. Am nächsten Tag ist
keine Rede davon , daß sie ausruhen können, »m sich
auf die Anstrengungen des Abends vorzubereiten . Sie
haben den ganzen Morgen Verabredungen mit Fri¬
seuren, mit irgendwelchen Agenten oder Komitees , dann
folgen Cocktails im Hotel Ritz und hieraus die Früh¬
stückseinladungen. Daran schließt sich etwas Tennis
oder Golf, später auch Bridge . Hierauf folgen irgend¬
welche Teegesellschaften, dann noch einmal Cocktail-
Parties . Daraus stürzt man nach Hause, um sich für
ein frühes Diner und das Theater oder das Ballett
anzuziehen, und dann beginnt der Kreislauf von
neuen:.

In diesem kleinen Kreislauf werden kleine Ver¬
mögen jedes Jahr in die Kasse von Friseuren , Manikür¬
geschäften und Schönheitsdoktoren gezahlt . Vornehme
Damen der Londoner Gesellschaft pflegen etwa
500 Pfund im Jahr an den Friseur zu zahlen. Im

England ist das reichste Land der Welt, aber kein Land weist
eine so ungesunde und einseitige Verteilung des Vermögens
auf, denn noch nicht 1 Prozent der gesamten erwachsenen Be¬
völkerung besitzt über die Hälfte (57,7 Prozent) des gesamten
Volks Vermögens. Noch krasser kann man es so zeigen: Ueber
drei Viertel der erwachsenen Bevölkerung(76,3 Prozent) ver¬
fügt über nur 3,2 Prozent des Volksvermögens, mit anderen
Worten: das Volk ist praktisch vom Volkswohlstand aus¬
geschlossen. Die dünne Oberschicht, die die wirtschaftliche Macht
monopolisiert, hat auch die politische Macht im Staate . Die
soziale Lage des Volkes ist grauenhaft. In dem Dokumenten-
werk „Ueber die englische Demokratie" (herausgegeben von
Dr. Wilhelm Ziegler im Deutschen Verlag) werden unter aus¬
schließlicher Benutzung englischer Zeugnisse die Folgen dieser
„Segnungen der Demokratie" gezeigt. Wir bringen einige

Auszüge aus der Dokumentensammlung.

Links:  So liefen englische Arbeiterkinder an einem kalten
Tag Ende Februar herum. — Rechts: „Ich diente meinem
Lande, als es in Not war. Bitte, kaufen Sie , ich muß er-
nährt werden!" Der Notschrei vieler der englischen Welt¬

kriegskämpfer.
Photo (6): Leis Geiges/Mauritius — M.
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Und so lebt das Volk
„Ein Drittel der Bevölkerung der Grafschaft London

ist dazu bestimmt, in den Armenhäusern zu sterben; auf
diese Tatsache wird selten hingewiesen in der, wie man
immer so schön sagt, reichsten aller Städte . Der Wohl¬
stand Londons ist ein Mythos . Noch sterben jedes Jahr
Londoner den Hungertod.

Wenn sich 100 000 sportlich gesinnte Londoner ver¬
sammeln , um zuzusehen, wie 22 Berufsspieler hinter
einem Ball herrennen , dann müssen wir bedenken, daß
7- von diesen 100 000 für ein zivilisiertes Land nicht
wünschenswert sind: Ihre Knochen sind entstellt, oder
ihre Augen sind fehlerhaft ; der Tod frißt an ihren
Lungen oder schlummert in ihrem Innern.

Trotz Slum -Plänen und Häuserbauten gab es noch
500 000 Menschen in Zentral -London , die in weniger
als in einem Raum je Person wohnten ; 13 Prozent
aller Londoner Familien fielen unter diese Grenze.
Ausschließlich aller Elendsbehausungen auf und unter
der Erdoberfläche gibt es 20 000 Wohnlöcher in London,
die gesundheitlich als ungeeignet für menschliche Be¬
nutzung gebrandmarkt sind."

Aus Robert Sinclair „Metropolitan
Man , The future of the English ".

Oben:  Zwei Herren
söhne aus einer der nur
den Reichen offenstehen
den höheren Schulen
Englands. — Links
Der Forscher als Bett
ler. Einst leistete er für
fein Vaterland in den
Fiebergegenden Afrikas
wertvolle Pionierarbeit,
jetzt muß er in London

Streichhölzer verkaufen.
— Unten

Früher spielte sie in
einem bekannten Lon
voner Kammerorchester,
jetzt macht sie für ein
paar Bettelpennys Stra
ßenmusik. — Rechts:
Schwarz und weiß. Die
Rassengrenze spielt wohl
eine Rolle in der höheren
Gesellschaft und den vor
nehmen Klubs, in den
unteren Schichten sieht
man Farbige und Weiße MMMMM

Vergleich dazu hat man ausgerechnet, daß zehn
Millionen Frauen des gewöhnlichen Volkes sechs
Pfund im Jahr dafür ausgeben ."

Aus Patrick Balfour „Society Racket".
„Die Luft und der Geist sind schlecht in Eton,

und keiner von beiden ist besonders rühmenswert.
Die übrige Welt existiert nicht für diejenigen, die
hier leben, oder wenn sie existiert, dann Hai sie
nur die eine Aufgabe , Eton zu bewundern . Es
herrscht hier eine Atmosphäre der falschen Be¬
geisterung, der konventionellen Bewunderung und
des Snobismus . Kaum ist man in den Straßen
von Eton angekommen, so beobachtet man diese
Eton -Boys , die sich ihrer jugendlichen Wichtigkeit
bewußt sind und nur sehr wenig ihrer Studien.
Es sind würdige Söhne jenes guten englischen
Familienvaters , der einmal sagte: ,Jch habe
meinen Sohn nicht nach Eton geschickt, um zu
arbeiten , sondern damit er den Ton und die Ge¬
wohnheiten des Platzes annimmt '."

Max Leclerc: ,,L' Education des classes
moyennes et dirigeantes an Angleterre ."

Dis Zukunft der Arbeiterjugend
„Es gibt nichts, was einen Arbeitersohn daran

hindern könnte, auf die Universität zu kommen,
wenn  seine Eltern genügend Geld sparen kön¬
nen, um ihn dahin zu schicken, wennsie  nicht ge¬
zwungen sind, ihn mit 14 Jahren in eine Arbeit
zu stecken, damit er das Familieneinkommen er¬
gänzt , wenn  es dem Jungen gelingt , eines der
an Zahl sehr begrenzten Stipendien für die
.Secondary Schools ' zu bekommen, wenn  seine
Eltern ihn drei oder vier Jahre unterstützen kön¬
nen , wenn  der Lehrplan der .Secondary
Schools ' und die Ausbildung , die er dort erhält,
ihn befähigen , erfolgreich mit der Auslese der
.Public Schools ' um ein Universitätsstipendium
zu konkurrieren , und wenn seine Brüder und
Schwestern, die vielleicht gleich begabt sind» u«
seines Erfolges willen geopfert werden ."

Aus „The English Review ".
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